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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Pelikſch- Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe,

Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 3. April 1917. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchanplatz.
Rördlich von Arras heftiger Geſchützkampf; mehrere gegen

unſere Stellungen vordringende engliſche Aufklärungsabtei-
lungen wurden abgewieſen. Die gewaltſamen Erkundungen
der Engländer und Franzoſen im Kampfgebiete nordöſtlich von
Sapaume und weſtlich von St. Quentin wurden von
ſtarken Kräften ausgefühtr. Sie verliefen wie Beobachtung
und Gefangenenausſagen ergaben für den Feind äußerſt
werluſtreich. Bei Norenil wurden von uns über 300 Eng
länder gefangen zurückgeführt; ſie gerieten jedoch in engliſches
Maſchinengewehrfener, ſo daß nur 60 unſere Linien erreichten.

Oeſtlich der Straße Coucy-le-Chategu- Soiſſons
zerſprengte unſer Artilleriefcuer beobachtete Truppenanſamm-
lungen; in der Champagne, ſüdlich von Ripont, unterband ſeine
vernichtende Wirkung einen ſich vorbereitenden Angriff.

Jn Luftkämpfen verlor der Feind vier Flugzeuge, von denen
zwei durch Oberleutnant Freiherr v. Richthofen abgeſchoſſen
wurden.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern. Nordweſtlich von Dünaburg holten rn be
währte Stoßtrupps 1 er 93 Mann und 2 Maſchinen-
r re aus der ruſſiſchen Stellung; auch bei Malja-

itſſchi, nordöſtlich von BVogdanow, hatte ein Erkundungs
vorſtoß vollen Erfolg und brachte 1 Offizier und 25 Mann an
Gefangenen ein. Nordöſtlich von Baranowitſchi griffen
mehrere ruſſiſche Kompagnien eine unſerer Feldwachen an, die
n ſtarker Feuervorbereitung ihre Stellung vöſſlig behauptete.

Lebhaftem ruſſiſchen Feuer beiderſeits der ahn Zloczow
Tarnopol. an der Zlota Lipa und am Du jeſtr ſind keine
Jnfanterieangriffe An der Byſtrzyca Solotwinſka
vordringende Jagdabteilungen der Ruſſen wurden vertrieben.

An der Front dese Generaloberſt Erzherzog S
nd bei der Heere pe des Generalfeldmarſchalls von

t Front. wiſchen Ochrida- undreſpa-See drangen W ruppen in vorgeſchobene
Stellungen der e kehrten nach Abweiſung von
Gegenangriffen äß in die eigene Linie mit BVente

Nördlich von Monaſtir iſt ein kleiner franzöſiſcher
ugriff geſcheitert.
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Engliſcher Heeresbericht.
1. April. Nach ſtarkem Kampfe nahmen wir das Dorf

Savh, 4 Meilen von St. Quentin. 61 Gefangene und 4
Maſchinengewehre wurden eingebracht. Die Verluſte des Fein-
des ſind ſchwer. 70 deutſche Leichen wurden vor der
eines einzigen Batgillons gezählt. Wir nahmen auch den Wald
von Savh, eine Meile nördöſtlich des Dorfes, außerdem die
Dörfer Vendelles, Epepy und Pizieère. Nordweſtlich von Croi-
ſilles rückten wir weiter vor. Teile unſerer Truppen drangen
während der Nacht und heute morgen in feindliche Gräben
nördlich von Roclincourt und nordweſtlich von Neuville-St.
Vaaſt ein. Südweſtlich von Givenchy wurden noch einige Ge
fangene eingebracht und dem Feinde viele Verluſte zugefügt.

Jm Monat März haben wir bei Vorſtößen, örtlich begrenzten
Unternehmungen und im Verlauf des feindlichen Rückzuges
1239 Deutſche gefangen genommen, darunter 16 Offiziere. Wir

ben außerdem 8 Feldgeſchü e und eine Menge anderes
riegsmakerigl erbeutet. Die Geſamtzahl der von uns in den

erſten drei Monaten dieſes Jahres eingebrachten deutſchen Ge
fangenen beträgt 4800, darunter 78 Offiziere.

Die Kämpfe Prtichen Arras und Aisne nehmen, wie W. T. V.
offiziös berichtet, „in der gewohnten Weiſe ihren Fortgang.
Zu größeren Zuſammenſtößen kam es bei Croiſilles, an der
Straße Fins-Gouzeaucourt, bei Savy, beiderſeits der Somme
ſowie nördlich Soiſſons. An allen dieſen Punkten wurden eng
liſche und franzöſiſche Vorſtöße blutig abgewieſen. Beſonders
Troß waren die gegneriſchen Verluſte bei dem Angriff auf den
Holnon Wald. Die außerordentlich ſchwierige, ja gefährliche
Lage, in die Engländer und Franzoſen durch die deutſche Front
verlegung gekommen ſind, beweiſen die fortdauernden Klagen
über die deutſchen Zerſtörungen und die ängſtlichen Stimmen
der Militärkritiker, die ſtändig zur Vorſicht und Behutſamkeit
mahnen. Trotz dieſer angeblich durch die Entente erzwungenen
Opergtionen nahmen die Deutſchen im vergangenen Monat an
der Weſtfront 2900 Mann gefangen und erbeuteten
50 Maſchinengewehre. Demgegenüber vermögen die
engliſchen und franzöſiſchen Berichte für die gleiche Zeit noch
nicht einmal die Hälfte an Gefangenen zu melden, nämlich 1400

efangene und eine Beute von 39 Maſchinengewehren. An
allen Fronten machten die Deutſchen und ihre Verbündeten

Gefangene ſowie eine Beute von 134 Maſchinengewehren
(ohne Schnelladegewehre) und 30 Minenwerfern.“

Meldungen vom A-Boot-Kriege.
Der Temps berichtet aus Le Havre, daß ein franzöſiſcherFrachtdampfer von 6146 Tonnen am 33. März verſenkt worden

iſt. Ferner wurden zwei britiſche Dampfer verſenkt, welche ge
c Mannſchaften anderer torpedierter Schiffe an Bord

en.
Daily Telegraf meldet aus Neuyvork, daß im Stillen Ozeaninsgeſamt nenn amerikaniſche Handelsſchiffe über

fällig geworden ſind, was große Beunruhigung hervorge
rufen hat.

Der Außenhandel der Vereinigten Staaten ſoll infolge desU-Boot- Krieges bedeutend ſt dgegenger ſein. Laut Con
miſta d'Jtalia vom W. März wird amtlich bekannt acht, daß
er Februar um 950 Millionen Frank abgenommenhat. Pach der Erklärung des hemmungsloſen UBoot- Krieges
durch Deutſchland iſt die Einfuhr um 210 und die Ausfuhr um
725 Millionen geſunken.

zur öſterreichiſchen Friedenzäußerung.

Die Berliner Scherlpreſſe bringt einen anſcheinend offiziös
beeinflußten Artikel, in dem nachdrücklich betont wird, daß das
ruſſiſche Volk in ſeinen breiten Maſſen durchaus friedlich ge-
ſinnt iſt. Dieſe friedliche Geſinnung werde von den Völkern
des Vierbundes aufrichtig geteilt. Zu der Kundgebung des
Grafen Czernin wird geſagt:
„„„Man darf annehmen, daß der Gedanke des Grafen Czernin
über eine Konferenz der kriegführenden Mächte bei vorläufiger
Fortſetzung des Krieges nicht ausgeſprochen worden wäre, wenn
der öſterreichiſchungariſche Miniſter des Auswärtigen ſich nicht
vorher darüber Gewißheit verſchafft hätte, daß eine ſolche An
regung ſich der Zuſtimmung der übrigen Bundes
genoſſen erfreut. Sie iſt jedenfalls geeignet, die Behaup-
tung unſerer Feinde, unſer im vorigen Jahre an ſie gerichtetes
Friedensangebot ſei nicht ehrlich geweſen und verfolge hinter-
liſtige Zwecke, endgültig Lügen zu ſtrafen und den aufrichtigen
Friedenswillen unſerer Völker von neuem zu bekräftigen.
Dieſe übereinſtimmende Auffaſſung zwiſchen Berlin und Wien
erſtreckt ſich, wie kaum geſagt zu werden braucht, auch auf die
leitenden Kreiſe von Sofia und Konſtantinopel und wird dem
nächſt durch den Beſuch einer hochgeſtellten Perſönlichkeit ausder Donaumonarchie in Deutſchland erneuten Nachdruck er
halten Wenn unſere Feinde auch dieſe Gelegenheit nicht
ergreifen wollten, dem blutigen Ringen ein Ende zu bereiten
und den Völkern Europas die Ruhe wiederzugeben, ſo tun ſie
es auf ihre Verantwortung. Wir ſind bereit, auch weiter durch-
zuhalten, und auch darüber beſteht in unſerem Vierbunde nur
eine Meinung. Die erwähnte Zuſammenkunft, die in dieſen
Tagen erfolgen wird, wird dieſe Auffaſſung mit größter Deut-
lichkeit unterſtreichen.“

Um Krieg und Fceden in Aer

Die Adreſſe Wilſons an den Kongreß fällt, nach
einer Waſhingtoner Meldung der Radio, durch e

d gegen De u ch an. d auf. Siefand bei der rer der Kabinettsſitzung die Billi-
gung aller Miniſter. Wilſon verſchob ſeine Kongreß-
rede um einige Tage, da als ſicher anzunehmen iſt, daß bei der
Wahl des Kongreßbureaus einige Mitglieder des Kongreſſes
Obſtruktion treiben werde. Bryan, der die Führung der
Friedensfreunde wieder übernommen hat, erklärte in einem
an alle Sengatoren und Abgeordneten gerichteten Schreiben, daß
die deutſchen Verſenkungen Amerika nicht berühren, und ver
langt eine ſchiedsgerichtliche Erledigung des Streit-
falles. Bryan hat an den Senat und das Haus der Repräſen-
tanten einen Appell gerichtet, in dem er darauf dringt, daß der
Verſuch gemacht werde, eine Aufhebung des rückſichtsloſen
deutſchen U-Boot Krieges herbeizuführen durch Anwendung des
ſogenannten Bryanſchen Friedensplanes, der die Unterſuchung
aller Streitigkeiten durch einen internationalen Gerichtshof
vorſieht, ehe ein Krieg ausbricht. Bryan hat den Kongreß auch
gebeten, die Wünſche des Volkes durch eine Volks abſtim-
mung zu erforſchen, falls der Kongreß zu dem Schluſſe
kommt, daß nur ein Krieg die nationale Ehre wahren kann.
Die Anſchlagſäulen in den p ßen Städten ſind bedeckt mit
Rieſenanſchlägen der Friedensfreunde, die gegen
die Kriegshetze proteſtieren.

Der erſte weibliche n in Amerika.Waſhington, 1. April. (Reutermeldung) Jm Re-
präſentantenhauſe wird morgen die erſte Frau, Miß
Rankin, ihren Sitz einnehmen. Der Anlaß wird von den
Frauenrechtlerinnen zu einer Kundgebung benutzt werden.

Der Kriegszuftand!
Aus Waſhington, 2. April, meldet Reuter: Präſident

Wilſon forderte heute abend den Kongreß auf, zu er-
klären, daß zwiſchen den Vereinigten Staaten und Deutſchland
der Kriegszuſtand beſtehe.

Nach einer Meldung aus Berlin liegt dort eine Beſtätigung
der Nachricht noch nicht vor.

Nach weiteren Meldungen werde ſich Wilſon im Kongreß
I Oppoſitionsparteien gegenüberbefinden. den Republi-
anern und den Pagzifiſten. Falls er es wünſche, würden zur

Sicherheit ſeiner Perſon während der Sitzungen die Galerien
vergittert werden.

Die täglichen Kriegskoſten.
Jm engliſchen Unterhauſe hat Bonar Law am 19. März er-
klärt, daß die täglichen r a für England für
die Zeit vom 11. Februar bis zum 31. März ſich auf 7 260 000
Pfund Sterling (145 Millionen Mark) belaufen würden. Der
Miniſter ſuchte dieſe Erklärung durch den Zuſatz abzuſchwächen,
daß große beſondere Zahlungen in dieſen Zeitraum gefallen
ſeien, die die durchſchnittlichen Koſten um mehr als eine Mil
lion Pfund pro Tag erhöhten. Für das ganze Rechnungsjahr
vom i. April 1916 bis 81. März 1917 würden ſich die durch
chnittlichen Ausgaben auf 6 Millionen Pfund (120 Millonen

ark) belaufen.
Der Hilfsdienſt in England. Nieuwe Rotterdamſche Courant

meldet aus London, daß die Zahl der Anmeldungen für den
nationalen Hilfsdienſt 200 000 überſchritten hat.

Ausſtand engliſcher Munitionsarbeiter. Das engliſche Preß-
bureau meldet: Der Streikin BVarrow betrifft jetzt ſo gut

wie alle mecha niſchen m der Gegend. DieWerften ſind nicht berührt. ie Ausſtändigen beſchloſſen
geſtern trotz der Vermittlungsverſuche der ikerver
einigung und des Arbeitsminiſters mit großer Mehrheit, denSrrent fortzuſetzen. Da die Munitionserzengung hier-
durch ſehr verzögert wird. ſieht die Regierung die Lage als

ernſt an und erwägt die ſofort zu ergreifenden Maß-
nahmen.

nrrehrwwW AWä
Friedensbeſtrebungen. Budapeſt, 2. April. Ein Funk-

ſpruch des Az Eſt meldet aus Madrid: Ein einſeitiges Jn-
ſerat im Blatt ABC gibt bekannt, daß der franzöſiſche Jour
naliſt Gaſton Routier in den nächſten Tagen mit der Heraus-
abe einer Zeitung in Madrid beginnen werde, die ſich betitelt:

Journal de la Paix (Friedenszeitung). Das Blatt wird in
ſener und ſpaniſcher Sprache erſcheinen. Der entente
reundliche Madrider Liberal meint, d dieſe Zeitung eine ge

heime Organiſation der franzöſiſchen Regierung zur Vorberei
tung eines Sonderfriedens darſtelle.

Zur „Neuorientierung“.
Die Preſſe macht ſehr viel Weſens von der Einſetzung eines

Verfaſſungsausſchuſſes im Reichstage. Links tut man ſo, als ſei
damit ſchon ein wichtiger Poſten gewonnen, ja als ſei es ſelbſt
verſtändlich, daß der Verfaſſungsausſchuß nun auch wirklich
Reformen beſchließen würde. Das bleiht doch alles erſt abzu
warten. Wer jetzt ſchon wieder in roſigen Hoffnungen ſchwelgt,
iſt dauernd unbelehrbar. Der Verfaſſungsausſchuß wird gar
nichts beſchließen, wenn das Volk nicht ſo dringend Taten
heiſcht, daß er letzten Endes nicht anders kann. Daß der Ver-
faſſungsausſchuß aber jetzt ſchon Himmelſtürmendes wollte, iſt
ja ganz ausgeſchloſſen. Denn man muß ſich nur erinnern, daß
die meiſten Parteien, die ihn bilden, erſtens kein um-
ſtürzendes Programm haben, zweitens keine geſchloſſene Einheit
zur Durchſetzung bilden. Wenn es nur nach den Vertretern
geht daß alſo das Volk ſie nicht weiter drängt ſo wird
man höchſtens nach vielem Kompromiſſeln wieder eine berühmte
mittlere Linie finden, die ſo ſchön bunt-nationalliberalzen
trümlich ſchillert, daß ſie als Fortſchritt zum Jammern iſt. Und
dann käme ja überdies erſt der Machtſpruch der Regierung. Iſt
eine etwaige Reform in der Richtung zum parlamentariſchen
Regiment gelegen, ſo wird die Regierung ein ſtarkes Nein haben,
das iſt wohl anzunehmen. Der Verfaſſungsausſchuß und der
9 fich akſo anf Kämpfe gegen die Regterung
gefaßt machen. Daß da die Nationalliberalen mitmachen wer
den, glaubt wohl niemand bis heute. Jhr „Frühlingsſturm“
hat ja ſchon öfter mal „gebrauſt“, aber immer iſt er dann zum
lauen Sommerwind geworden, der nur einige Blätter ſanft
bewegt. Mit den Fortſchrittlern dürfte es ähnlich
ſtehen; als Kampfestruppe für Volksrechte haben ſie ſich noch
nicht gezeigt.

Auf das Verhalten der Sozialdemokratie kommt ſehr
viel an. Es könnte von gewaltiger Bedeutung werden, es
könnte das ganze Volk wecken und begeiſtern, es könnte.

Doch wir dürfen auch hier nicht zu viel erwarten. So lange
der Krieg währt, herrſchen Belagerungszuſtand, Burgfrieden
und noch weitere F ktoren, über die hier nicht zu ſprechen iſt.
Von außen wird ſonach den Volksvertretern nur ein ge-
meſſenes, wohl abgewogenes und wohltemperiertes Gemiſch
von Meinungen und Wünſchen entgegenklingen, das ſehr harm-
los iſt zu dem, was ſein könnte. Die richtigen Worte und den
richtigen Ausdruck müßten ſofern dieſe Regel peinlich und
ſauber eingehalten wird die Volksvertreter drin nen fin-
den; am Echo würden ſie ermeſſen können, ob ſie das Rechte
für die Volksmaſſen trafen.
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Die rechts ſozialdemokratiſche Preſſe fährt fort, den Reichs
kanzler zu beſchwören, doch ja jetzt etwas zu tun, was in der
Richtung der Neuorientierung läge. Jn einem dieſer Korre-
ſpondenzartikel heißt es:

„Die Mehrheit des Deutſchen Reichstags, und ſomit auch ge
wiß die Mehrheit des deutſchen Volkes, ſteht jetzt in der Frage
der ſogenannten Neuorientierung links vom Reichskanzler. Die
Abſtimmung vom 30. März war kein Ergebnis von Zufällen
und Augenblicksſtimmungen. Noch vor wenigen Tagen konnte
man glauben, daß ſich Herr Streſemann mit ſeinem Vekenntnis
zum parlamentariſchen Syſtem und zur ſofortigen Durch-
führung der preußiſchen Wahlreform zu weit vorgewagt habe.
gert zeigt ein Blick in die nationalliberale Preſſe, daß die

rtei in ihrer Mehrheit mit Streſemann geht, und daß nur
ein kleiner ſchimpfender Reſt von Schwerliberalen ſich von der
Haupttruppe getrennt hat und nun auf der andern Seite mit
kämpft. Herr Baſſermann aber, der Parteiführer, hat von
ſeinem Krankenlager aus einen Brief an Herrn Streſemann
gerichtet, in dem er ſich mit allen ſeinen Ausführungen
durchaus einverſtanden erklärt und insbeſondere betont, daß
die ſofortige Durchführung der preußiſchen Wahlreform not-
wendig ſei. Die Dinge ſtehen demnach ſo, daß nur eine winzige
konſervative Minderheit mit der Wartepolitik des Reichs
kanzlers einverſtanden iſt oder wenigſtens dieſes Einverſtändnis
offen ausſpricht. Die überwältigende Mehrheit des Reichstags
kann ſich aber heute nicht mehr der allgemeinen Volksmeinung
verſchließen, daß unter den gegenwärtigen Umſtänden ein ent-
ſcheidender Schritt zur Erweiterung der Volksrechte getan
werden muß. Wir ſtehen alſo vor einem innerpolitiſchen Zu-
ſtande, der heute wohl noch nicht als Kriſe bezeichnet werden
muß, der ſich aber zu einer ſolchen binnen kürzeſter Friſt ent-
wickeln könnte. Die leitenden Männer des Deutſchen Reiches
2 damit vor eine Entſcheidung geſtellt, die voll der ſchwerſten

erantwortung iſt. Der Reichskanzler hat ſich geg die ſo
fortige Durchführung von Reformen gefträubt in der Meinung,
daß dadurch innere Kämpfe vermieden werden könnten. Er
muß ſich durch die Ereigniſſe des März davon überzeugt haben,
daß dieſe Meinung irrig war. Die leitenden Männer ſind heute
vor die Frage geſtellt, ob ſie die Gefühle faſt des ganzen Volkes
verletzen wollen, um die Gefühle einiger Weniger zu ſchonen.
Auf dieſe Frage kann es nur eine Antwort geben, wenn anders
nicht der ſchlimmſte, verhängnisvollſte Fehler begangen werden
ſoll. Die Zeit drängt zu Entſchlüſſen, und es gibt keine Mittel
linie zwiſchen nein und ja.



weiterung der Volksrechte entſchloſſen. Der nationalliberale
Abg. Fuhrmann ſagt in einem Berliner Blatte:

Ein Verſuch irgendwelcher Reichstagsmehrheit, Preußen
im Kriege irgendeine Art der Löſung aunfzuzwingen, würde
Kämpfe auslöſen, deren Ausgang nicht abzuſehen wäre.
Deſſen möge der neue Verfaſſungsausſchuß des Reichstags
bei ſeinen Veratungen eingedenk ſein. Was aber den manchen
Theoretikern und der Sozialdemokratie erwünſchten Umſturz
der verfaſſungsrechtlichen Grundlagen des Reiches betrifft,
ſo wird nüchterne Ueberlegung bald von jedem ernſthaften
Verfuch, die Hronrechte den demokratiſchen Parla-
mentsanſprüchen zu opfern, abſtehen. Das deutſche
Volk kann ſich keinen Hohenzollern denken, der ſuch
und ſein Recht, ſowie das Recht ſeiner Erben, unter die
Parlamentsfahne ſtellen würde. Es kann ſich
auch keinen Kanzler vorſtellen, der ſolche Abdankung ſeinem
kaiſerlichen Herrn empfehlen würde.“

So, ſo. Na, vielleicht trifft man das Richtige, wenn man
ergänzt: Und das deutſche Volk kann ſich auch keine Natio-
walliberale (und keine Fortſchrittler) vorſtellen, die etwa
für Ernführung der parlamentariſchen Regierungsform kämpfen
würden. Stimmt's?

Der Abg. v. edlitz weiſt in der Poſt darauf hin, daß ein
chraiger Beſchluß, in allen Bundesſtaaten eine Volksvertretung
eingzuilheen, die aus einem allgemeinen gleichen, geheimen
und direkten Wahlrecht hervorgeht. eine Abänderung der Reichs
verfaſſung vorausſetze und daß dieſe Abänderung nicht ge-
ſchehen könne, wenn im Bundesrat 14 Stimmen widerſorechen.
Herr Zedlitz wünſcht deshalb, für Preußen eine entſchloſſene,
kräftige und zielbewußte Zügelführung, um die Abſichten der

trieien im Reichstag zu vereiteln. Zedlitz hat ganz
recht, daf keine Verfaſſungsreform im Reiche möglich iſt, wenn

men nicht will. Jede Verfaſſungsänderung gilt als ab
ehnt, wenn im Bundesrat 14 Stimmen dagegen ſind.

wreußen aber führt im Bundesrat allein 17 Stimmen,
ſo daß Preußen auch auf dieſem Wege das Maß des Fort
fchritts beſtimmt, das im Reich erlaubt iſt.

Der Verfaſſungsausſchuß des Reichstags wird bald zum
intereſſanteſten Gebilde werden. Vielleicht iſt er die ſchönſte und
reichſte Frucht der Neuorientierung überhaupt, die nach dem
Wunſche mancher Kreiſe ſinngemäß dieſe ganze ſchöne Periode

ab ſchließt.
Erſte Revolutions-Etappe.

Von A. Stein.,
„Niemals iſt eine Revolution ſo kurz geweſen wie dieſe, die

wie eine Zündſchnur von Petersburg ausging und in wenigen
Tagen das ganze Land in Flammen ſetzte und ſeine Wieder
geburt vollendete.“

Mit dieſen Worten leitet eine offiziöſe Kundgebung der provi-
ſoriſchen Regierung die Schilderung der bisher erzielten Erfolge
der ruſſiſchen Revolution ein. Man könnte für dieſes gewaltige
Ereignis auch einen anderen Vergleich wählen das Bild eines
in Brand geratenen Torfmoores, das äußerlich ruhig ſcheint,
bis plötzlich die hie und da aufzüngelnden Flämmchen ſich zu

u

einem embvorſchlagenden Flammenmeere vereinigen. Aufmerk-
ſame Beobachter haben auf dieſe Vorboten es nahenden
Sturmes ſchon vor Wochen aufmerkſam gemacht. So ſchrieb der
Eenfer Sozialdemokrat, das Organ der „bolſchewiſti-
ſchen“ Richtung der ruſſiſchen Sozialdemokratie, ſchon in ſeiner
Nummer vom 31. Januar d. J. „Die Revolution in Rußland
reift heran. Die Revolution in Rußland würde den ſtärkſten
Schlag für den jetzigen imperialiſtiſchen Krieg bedeuten» Die
Aufmerkſamkeit aller, ihrem Banner treu gebliebenen, Sozia
liſten wird von den revolutionären Kämpfen gefeſſelt, die in
Rußland entbrennen.“ Am 10. Februar konnten die Züricher
Nachrichten, das Auslandsorgan der „menſchewiſtiſchen“
Richtung, darauf hinweiſen, daß die Bewegung in Rußland
bereits über die Köpfe des progreſſiven Dumablocks hinweg-
ſchreite und ſicherlich, wie im Jahre 1905, unter offenem revolu-
tionären Banner auf die Straße treten werde.

Die Ereigniſſe der letzten zwei Wochen haben dieſe Prophe-
zriungen in einer Weiſe gerechtfertigt, wie wir uns in unſeren
kühnſten Träumen nie vorzuſtellen gewagt hätten. Der Zar
zur Abdankung gezwungen und gefangen geſetzt: ſämtliche
Miniſter ſeines Hauſes von Befehlshaberpoften entfernt; die
ausübende Gewalt in den Händen einer proviſoriſchen Regie
rung, die die Vorbereitungen zur ſchleunigen Einberufung der
Konſtituante trifft; die Grundlagen der bürgerlichen und poli-
tiſchen Freiheit proklamiert: die ſchlimmſten Zwingburgen des
arismus zerſtört und Zehntauſende vor politiſchen Gefange-
nen in Freiheit geſetzt; die Gouverneure m den Provinzen ab-
geſetzt und die Häupter des Echtruſſentums, die ärgſten Feinde
der Revolution in Haft genommen; die Polizei und Gen-
darmerie aufgelöſt und an die Front geſchickt: Wiederherſtel-
lung der finniſchen Verfaſſung und Anſchluß Finnlands an die
Revolution; Einführung der Preß- und Verſammlungsfreiheit;
Anſchluß der wichtigſten Provinzzentren an die proviſoriſche
Regierung, vor der u. a. auch die Geiſtlichkeit kapituliert; An-
erkennung der neuen Regierung durch die Regierungen und
Parlamente Englands, Frankreichs, Jtaliens, der Vereinig-
ien Staaten uſw. Das ſind in knappen Zügen die wichtigſten
Momente der mit eruptiver Wucht ſich abſpielenden Ereigniſſe
in Rußland, die nach einer treffenden Bemerkung der Wiener
Arbeiterzeitung an einen ungeheuren geſchichtlichen
Dammbruch gemahnen.

Was bei dieſen Geſchehniſſen beſonders in Erſtaunen ſetzt,
iſt die Leichtigkeit und Schnelligkeit, mit deren ſich die bürger-
lichen Parteien und ihre maßgebenden Führer dem Gang der
Ereigniſſe einfügen. Was beſagt allein die Meldung, daß die
leitenden Körperſchaften der Kadettenpartei, alſo der führen-
den Partei des ruſſiſchen Liberalismus, ſich für die Republik
ausgeſprochen haben! Nicht minder erſtaunlich iſt, daß Männer,
wie Rodſianko und Gutſchkow, die Führer der etwa den deut-
ſchen Nationalliberalen entſprechenden Oktobriſtenpartei, eine
aktive Rolle bei der Revolution ſpielen und ihren Einfluß bei
den leitenden Kreiſen der Armee geltend, machen, um ſie zur
Preisgabe des Zaren und zur Anerkennung der neuen Regie-
rung zu veranlaſſen. Freilich iſt dieſer Umſchwung in der
Haltung der genannten Parteien und Führer nur unter dem
äußerſten Nwange der Not eingetreten. Nach einer Darſtellung
des Stockholmer Socialdemokrat, die uns durchaus zutreffend
erſcheint, ſah ſich das nach der plötzlichen Vertagung der Dumg
am 11. v. M. gebildete Exekutivkomitee der Duma, deſſen bür-
gerliche Mehrheit urſprünglich nur die Berufung einer verant
wortlichen Regierung durchſetzen wollte, ſchon am folgenden
Tage gezwungen, den Forderungen Tſcheidſes und Ke-
renſkis, der Vertreter der ſozialdemokratiſchen Fraktion und
der Arbeitsgruppe, nachzugeben und alle Brücken hinter ſich
abzubrechen. weil der Zar alles Paktieren mit den Dumapar-
teien ablehnte und den Generalſtabschef Alexejew als
Diktator nach Petersburg ſandte. Vor dieſer Gefahr mußten
die bürgerlichen Frondeure Schutz ſuchen bei der demonſtrieren
den und ſtreikenden Arbeitermaſſe der Hauvtſtadt, deren aus-
führendes Organ, der nach dem Muſter von 1905 gebildete Ar
beiterdelegiertenrat, ſchnell die Macht an ſich riß.
die Truppen zu ſich hinüberzog und die bürgerliche Oppoſition
weitertrieb, als ſie je zu gehen beabſichtigt hätte.

Die reale Macht die die Arbeiterſchaft und die zu ihr
übergegangenen Truppen auf dieſe Weiſe darſtellten, bildeten
die wichtigſte Grundlage für den weiteren Verlauf der Ereig-
niſſe. Die Arbeiterſchaft hatte die Erfahrungen von 1905 gut
im Gedächtnis ſie traute den liberalen Schönrednern nicht
über den Weg, ſie ließ ſich auf kein Paktieren, kein Kompro-
miſſeln ein, ſondern zwang die bürgerlichen Führer, die bereits
Angſt vor ihrer eigenen Courage hatten, den einmal beſchritte

Die Rechte iſt ſelbſtverſtändlich zum Kampfe gegen die Er

glauben jetzt, das wir den Krieg gewinnen. Wenn, t
Regierung nicht geſtürzt worden wäre, hätten wir keine Hoff-

nen Weg der Eroberung der politiſchen Macht bis
zu Ende zu gehen. Die Shmpathien, die die Bevölkerung und die
Truppen ihnen entgegenbrachten, erleichterten ihr dieſe Auf-
gabe und ermöglichten exſt, daß die Politik der neuen Regie
rung eine Richtung einſchlug, die von der äußerſten Linken der
Duma gefordert würde. Keren ſt i, der Führer der Arbeiter
gruppe, iſt zwar der einzige Radikale im Miniſterium, gwie
Genoſſe Tſcheidſe der einzige Sozialdemokrat im Zwolfer
ausſchuß iſt, der die Funktionen der proviſoriſchen Regierung
ausübt. a iſt die Macht der ſie ſtützenden Arbeitermaſſen
und der mit ihnen ſympathiſierenden bürgerlichen Demokratie
mömentan ſo groß, daß der Einfluß der beiden Männer auf die
Politik der neuen Regierung wie aus allen ihren Kundgebun-

gen hervorgeht von einſchneidender Bedeutung iſt.
Kann und wird dieſer Einfluß von Dauer h Fſt nicht

vielmehr zu befürchten, daß die bürgerliche Mehrheit, die gegen
ihren Willen anf die Bahn einer demokratiſchen Politik ge
drängt worden iſt, ſich der Linksparteien ſo ſchnell wie möglich
zu entledigen ſuchen wird, um ihre eigene Herrſchaft aufzu-
richten Daß ſie es möchten, unterliegt keinem Zweifel,
denn weder bietet ihre Vergangenheit Anhaltspunkte für ihre
politiſche Zuverläſſigkeit und Volksfreundlichkeit, noch ver-
ſpricht ihnen die Zukunft, bei der Durchführung des demokra-
tiſchen Programms der neuen Regierung und der Einberufung
der Konſtituante, Gewähr für die Aufrechterhaltung ihrer bis-
herigen privilegierten Stellung. Eine andere Frage iſt frei-
lich, ob die bürgerliche Gegenrevolution ſo bald feſten Fuß
faſſen kann denn die Arbeiterklaſſe iſt eifrig bei der Arbeit,
ſich umfaſſend zu organifieren und ſich Machtpoſition zu ſichbern,
die ihr nicht ſo leicht entriſſen werden kann. Vor allen
aber ſucht ſie RArch machtvolle Beſchleunigungdes Frie-
den s und durch den Apell an die internationale
Solidarität des Proletariagats die Errungenſchaften
zu ſichern, die ihr die Revolution, als Ergebnis ihres ſahrzehnte-
langen Kampfes, nun beſchert hat. Jnſofern hängt das Schick-
ſal der ruſſiſchen Revolution in bedeutendem Maße von der
ſchleunigen Beilegung des Krieges ab.
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Sozialiſtiſcher Friedenskongreß.
Die Neue Hamburger Zeitung meldet indirekt aus Peters-

burg: Die ſozialiſtiſche Arbeiterpartei berief
für Oſtern einen Kongreß ſämtlicher ruſſiſcher Arbeiter
vereine nach Petersburg ein zur Beſchlußfaſſung über die
Friedensfrage.

Nach dem Temps verlangt das Arbeiter- und Soldaten-
komitee von der Regierung, daß ſie die Frage der
Friedensziele prüfe und ihre Anſicht und die der alli-
ierten Mächte hierüber veröffentliche. Der Direktor der revo-
lutionären Pravda wurde ſeiner Stelle enthoben, trotzdem be
hält das Blatt ſeine ſozialiſtiſchen Anſichten über den Krieg
und die Kriegsziele bei.

Eine kriegeriſche Erklärung.
Amſterdam 2. April. Daily Chronicle meldet aus

Petersburg, daß der Miniſter Fürſt Lwoff folgende Er-
klärung abgegeben hat: „Man braucht wegen der zeit-
weiligen Unordnung, die die Revolution mit ſich bringt, nicht
beſorgt zu ſein. Sie iſt eine unvermeidliche Phaſe und un-
bedeutend im Vergleich zu der Größe der eingetretenen Ver-
änderung. Die überwältigende Mehrheit des ruſſiſchen Volkes
hat das neue Regime begrüßt, ohne ihre gewohnte Arbeit zu
unterbrechen. Wir haben angefangen zu arbeiten, wie noch nie
zuvor. Seit Beginn des Krieges haben wir gewünſcht, daß die
Kräfte der Nation freikämen. Das iſt jetzt der Fall, und die
ngehäufte Energie wird nicht nur im Jubel verrauchen, ſon-
dern auch der dringenden Aufgabe des Augenblicks gewidmet
ſein, nämlich: ein ſtarkes Rußland zu ſchaffen, das imſtande
iſt, die Aufgaben durchzuführen, die es übernahm, als es die
deutſche Herausforderung annahm. Jn Armee und Volk herrſcht
ein neuer Geiſt und neues Vertrauen auf den Sieg. Wir

Wenn die alte

nung auf den Sieg gehabt. Rußland ſtand am Rande des
Untergangs. Das ruſſiſche Volk, das weiß, daß es imſtande
ſein wird, in der konſtituierenden Verſammlung ſeinen Willen
zu äußern, iſt ſich ſeiner Verantwortlichkeit und Macht bewußt
geworden. Wir können jetzt für uns ſelbſt ſprechen. Unſere
Sache iſt die unſerer Verbündeten, und wir ſind feſt ent-
ſchloſſen, als freies Volk den Kampf für die
Freiheit zu Ende zu kämpfen.“

Die revolutionäre Bewegung in Südrußland ſoll ſich, wie
der Balkankorreſpondent der Times aus Odeſſa meldet, mit
Ruhe und ohne Blutvergießen ausbreiten. Jnsbeſondere in
Odeſſa habe ſich der Uebergang von Truppen und Bevölkerung
zur neuen Regierung ohne Reibung vollzogen. Der Gouver-
neur ſei in ſeinem Amte belaſſen, aber der Bürgermeiſter durch
einen Anhänger der Revolution erſetzt worden.

Das gefangene Zarenpaar. Aus Petersburg wird gemeldet,
die ganze Umgebung des Jarenpaares ſei von Zarfkoje Selo
nach der Peter-Pauls- Feſtung gebracht worden. Zarund Zarin ſeien vollſtändig iſcliert und ihre Bewachung ver-
ſchärft worden. Dreimal täglich werde feſtgeſtellt, ob ſie ſich
noch im Palaſt befinden.

Die unſicheren Großfürſten. Wie berichtet wird, wurde nach
der geſtrigen Eidesleiſtung der ruſſiſchen Truppenabordnung
zur Weſtfront in der Pariſer ruſſiſchen Kirche bekannt, daß in
Petersburg Großfürſt Boris wegen Mitwiſſerſchaft an
einer Verſchwörung zur Thronerhebung des Großfürften
Nikolaj Nikolajewitſch verhaftet wurde. Großfürſt
Nikolai Nikolafjewitſch iſt angeblich nach der Krim
verſchickt worden.

Politiſche Aeberficht.
Teuerungszulagen für die Beamten.

Die den Beamten im Reich und in Preußen bewilligten Teue-
zungszulagen erfahren mit Wirkung vom 1. April eine erheb-
liche Erhöhung. Die Beamten ſind in drei Gruppen geteilt, und
zwar ohne Wohnungsgeld, das nicht in Ayrechnung kommt:
Gruppe l bis 2390 Mt., Gruvpe II bis 4800 Mk. und Gruppe III
bis 7800 Mt. Als Grundſatz wurde aufgeſtellt, die Teuerungs-
zulagen bei geringer Beſoldung und großer Kinderzahl ent-
ſprechend höher zu geſtalten. Die Zulagen betragen:

für Beamte ohne Kinder, bisher d M., jetzt 180 M.

mit 1 Kind, 383242 Ktindern, 294 (48093224 648

2 4 484 838444 10206 595094 1224Jn Gruppe II erhalten
die Beamten ohne Kinder, bisher 144 M., jetzt 144 M.

et t mit Kind, 204 I I 276 fy4 2 Kindern, 264 42024 S76I I 384 r r 744 III 5 t r 544 I r 924 n6 505 1116Jn Gruppe UII erhalten die kinderloſen Beamten keine
Teuerungszulage, die mit einem Kind 120 M., mit zwei Kindern
252 M., mit drei Kindern 394 M., mit vier Kindern 552 M.,
mit fünf Kindern 720 M. und mit ſechs Kindern 900 M. jährlich.

Steuexfreiheit der Kriegstenerungszulagen. Mit der Frage
der Steüerfreiheit der Kriegsbeihilfen muß ſich das Abgeord-
netenhaus noch einmal beſchäftigen, da die Finanzkommiſſion
des Herrenhauſes den Geſetzentwurf dahin abgeändert hat, daß
die Kriegsbeihilſen nur für das St
der Staats und Gemeindeſteuer freibleiben ſollen.

Steuerjahr 1617 von l

„handen.

Ein Zwang zur Landarbett.
Das bayeriſche Kriegsminiſter ium hat eine Verord-

nung erlaſſen, nach der nicht hilfsdienſtpflichtige Perſonen bis
auf weiteres nicht in Gewerbebetrieben oder als häusliche
Dienſtboten in Beſchäftigung genommen werden dürfen, wenn
ſie in den vorausgegangenen zwölf Monaten nicht wenigſtens
ſechs Wochen in der Landwirtſchaft tig ehe
ſind. Unter gleicher Vorausſetzung müſſen die ſchon Beſchäftig-
ten am 15. April entlaſſen werden.

Damit wird der Zwang feſtgelegt. auf dem Lande zu arbei
ten. Ob dieſe Verfügung rechtlich haltbar iſt, wird im Reichs-
tage feſtgeſtellt werden.

tm
Eine Antwort an die Alldeutſchen.

In Köln tagte am Sonntagvormittag im ſtädtiſchen Gürze-
nichſaal eine von 1500 Perſonen beſuchte öffentliche Verſamm-
lung, in der die Reichstagsabgeordneten Landsberg und
Meerfeld über: Die Entſcheidung im Weltkriege ſprachen.
Die Verſammlung ſolle den Herren vom Unabhängigen Aus
ſchuß, die unter der Leitung des Landtagsabgeordneten Fuhr-
mann an gleicher Stelle vor vier Wochen eine große Annektio-
niſtenkundgebung veranſtaltet hatten, eine gebührende Antwort
geben und den Beweis liefern, wie die breiten Volksmaſſen in
Wahrheit über jene kriegverlängernden Beſtrebungen denken.
Beide Redner wandten ſich ſcharf gegen die Gefährlichkeit der
Annektioniſten Reden und behandelten dann die jüngſten
politiſchen Vorgänge: die Einwirkung der ruſſiſchen Revolution
auf die deutſchen Verhältniſſe und die Erklärungen des Reichs
kanzlers gegen eine ſofortige Wahlrechtsreform. Jn den breiten
Maſſen des Volkes ſei der Geiſt des 18. März immer noch leben-
dig; Einigkeit und Geſchloſſenheit ſei die Vorausſetzung ihres
Sieges. Beiden Rednern wurde ſtürmiſcher Beifall gezollt.

T ZDKleine politiſche Nachrichten.
Die Abſtimmung über den Verſaſſungsantrag. Nach dem jetzt

vorliegenden Ergebniſſe der namentlichen Abſtimmung über
die Einſetzung eines Verfaſſungsausſchuſſes haben nur vier
Nationalliberale gegen den Antrag geſtimmt, und zwar die
Abgg. Hirſch, Schlee, Bartling und Dr. Bärwintel. Vom Zen-
trum haben dagegen geſtimmt die Abgg. Frhr. v. Franckenſtein,
Graf Dalen, Frhr. v. Kerckerink, Graf Sandizell, Dr. von
Savigny und Dr. Pfleger. Die Deutſche Fraktion ſtimmte ge-
trennt. Enthalten haben ſich fünf bürgerliche Abgeordnete.

Ein nicht beſtätigter Landrat. Jm Kreistag für den Land
kreis Görkitz kam es dieſer Tage zu lebhaften Auseinander-
ſetzungen, weil der zum Landrat gewählte Graf Strachwitz
vom Miniſter des Jnnern, Herrn v. Loebell, nicht be-
ſtätigt wurde. Der Miniſter ſtützte ſeinen Entſcheid darauf,
daß der gewählte Landrat nicht lange genug im Landkreis
Görlitz wohne. Sein Wohnſitz in der Stadt Görlitz wurde nicht
als ausreichend angeſehen. Der Kreistag war der Meinung,
daß der Landrat wegen ſeiner liberalen Handhabung der Ver
waltung nicht beſtätigt worden ſei. Gleichzeitig hat der Mini-
ſter angeordnet, daß das Landratsamt vom 1. April an von
einem Herrn v. Lympius aus Hannover zu verwalten iſt.

Ein Forſchungsinſtitut für Geſchichte des Krieges und alle
damit in Zuſammenhang ſtehenden politiſchen, wirtſchaftlichen
und kulturellen Fragen iſt in Jena begründet worden. Als
Grundſtock wurden die Sammlungen des von Prof. Dr. v. Seid-
litz ins Leben gerufenen Kriegsarchivs der Univerſitätsbiblio-
ihek Jena benutzt, die weiter ausgebaut und vervyllſtändigt
werden ſollen. Das Jnſtitut wird durch einen Vorſtand ver-
waltet, an deſſen Spitze der Stagatsminiſter Dr. jur. Klemens
v. Delbrück ſteht. Vorerſt will das Jnſtitut alle Kriegs-
druckſachen ſammeln.

Aus der Partei.
Zur Entlaſſung des Gen. Kunert.

Nachſtehend geben wir den Schriftwechſel wieder, der die Ent-
fernung des Genoſſen Kunert von ſeinem Poſten als
Redaktionsſekretär am Vorwärts beſiegelt. Brief
und Antwort ſind klar genng, ſo daß ſie keiner Ergänzung be
dürfen. Jn'der Sache ſelbſt iſt für uns und für die Partei noch
nicht das letzte Wort geſprochen.

Der Brief an Kunert.
Berlim, den 28. März 1917.

Herrn Fritz Kunert, Redaktion des Vorwärts.
Die Frage der Aufhebung Jhrer Stellung hat bereits im Vor

jahre ſowohl die frühere Preßkommiſſion wie den Verlag be-
ſchäftigt. Der Krieg hat dem Geſchäft Verpflichkungen auf-
erlegt, die es zwingen, alle nicht notwendigen Ausgnben zu ver-
meiden. Daher ſehen wir uns abermals vor jene Frage ge-
ſtellt. Die Möglichkeit. Sie in einer anderen Abteilung des
Geſchäfſtes zu beſchäftigen, iſt, wie Sie ſich vielleicht auch ſelber
ſagen, bei Jhrer Eigenart ausgeſchloſſen. Der Verlag iſt daher
leider gezwungen, Fhnen Jhre Stellung zum 30. Huni d. J. zu
kündigen, um ſo mehr, als eine am Vor-wärts, wie Sie ſie visher bekleidet haben, ſelbſtperſtändlicher-
weiſe nur von einem Mitglied der Partei bekleidet
werden kann, Sie aber als Mitgründer und Mitglied der Ar
beits gemeinſchaft nicht mehr der Partei an-
gehören. Gleichzeitig entbindet der et Sie von der
Verpflichtung, weiter im Setretariot zu erſcheinen. Ueber die
von Jhnen bisher benützten Räume iſt berckts ander-
veitig verfügt. Jhr Gehalt wird Jhnen jeweilen am
1. des Monats durch die Poſt überſandt werden.

Hochachtungséevoll Vorwärts-Verlaqz: Fiſcher.
Die Antwort des Genoſſen Kunertz

Berlin, den 30. März 1917.
d An den Vorwärts-Verlag.

Sie teilen mir mit, daß Sie meine Stellung aufgehoben
haben und „leider gezwungen ſeien“, mir die Kündigung zum
30. Juni zuzuſtellen. Der erſte Teil Jhrer Begründung dieſer
ſehr auffallenden Maßregel iſt unwahrhaftig, nicht nur im kon-
ventionellen Sinne Die Notwendigteit unter gelwviſſen Um
ſtänden geſchäftliche Erſparniſſe zu machen, erkenne ich als
richtig an.

Allein die Möglichkeit, mich jetzt nicht aus meinem Berufe zu
drängen, lag trotzdem ſehr nahe. Sie war auch wenn Sie
die Regiſtratur kaſſieren wollten noch heute in dem gleichen
RedaktionsSekretariat gegebhen, dem ich durch mehr als
23 Jahre bis geſtern angehört habe, nachdem ich etwa zwölf
Monate 1893 und 1889 als Vorwärts-Korrektor tätig geweſen
war und von 1887 ah bis 1916 als Schriftſteller gelegentliche
Mitarbeit dem Vor värts, früher Berliner Volksblutt, gern und
unentgeltlich zur Verfüqung geſtellt hatte. Für mich, den
Langgedienten, iſt jetzt angeblich im Sekretariat kein Platz vor

Nur zu natürlich Sie haben ja den Platz erſt vor
ganz kurzer Zeit durch eine Fhnen und dem Rumpfvorſtand ge
nehme und ergebene und war ungeübte Erſatzkraſt beſetzt, die
der jetzt mit mir widerrechtlich aus politiſchen Gründen ent
laſſene Sekretär Wilhelm Freythaler vor Zuſchickung der Kün-
digung erſt in die Anfangsgründe der betreffenden Arbeitstech-
nik einzuführen verſuchte.

Das iſt des Pudels Kern: Wenn ich dem Eberk- Vorſtand und
der Müller- Redaktion volitiſch ebenſo ergeben und ge-
nehm geweſen wäre wie der Neuangeſtellte, ſo hätte man mir
nicht ein Haar gekrünmmt. Dann wäre totſicher die Möglichkeit
vorhanden geweſen, mich meiner „Eigenart“ entſprechend im
Sekretariat weiter zu beſchäftigen.

Daß es ſich in meinem Falle tatſächlich um eine unge-
wöhnliche politiſche Drangſalierung hafdelt,
geben Sie ja ſelbſt zu, indem Sie darauf verweiſen, daß ich eine
Vertrauensſtellung im Neu-Vorwärts künftig nicht beleiden
kann, da ich als Mitgründer und Mitglied der S. A. nicht
mchr der ſozialdemokratiſchen Partei angehöre,
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am Volksfreund tatkräftigſte Unterſtützung lieh.

Dieſe a iſt ebenſo keck wie irrig.
zu befinden, ſon r ä3äähr i ſchetag entſcheidet über die Zugehörigkeit ei.kommt, daß ich im Reſchet i lkreis Teltow
organiſiert bin. Will man aber was unſnmg wäre auch
das nach dem Parteivorſtands Rezept nicht gelten laſſen, dann
erſuche ich, daß die zuſtändigen hohen Herren,, bevor ſie mich
als ausgeſchloſſen aus der ſozialdemokratiſchen Partei erklären,
beachten möchten, daß ich ſeit Jahrzehnten in dem Reichstags
wahlkreis Halle und Saalkreis als organiſierterSozialdemokrat ſeit dem Jahre 1888. mit den Proleta
riern dieſes Kreiſes, ſowie des ganzen Merf er Bezirks,
der aus acht Reichstagswahlkreiſen beſteht, im Klaſſenkampf
und nicht an letzter Stelle meine Pflicht getan habe und noch
tue. Dort bin und bleibe ich alſo nach wie vor trotz aller
Machenſchaften organiſiert. Es iſt daher mehr als leicht-
fertig, mir unter ſolchen Umſtänden die Parteiangehörigkeit
abzuſprechen und mir damit zugleich ungeniert das Brot
aus der Hand zu ſchlagen.

Was die Kündigung ſelbſt anlangt, ſo muß ich ſie als eine
anz ungeheuerliche Vergewaltiguwg des ſozial-
emokratiſchen Parteirechtes bezeichnen. Stellt

doch das ſozialdemokratiſche Organiſationsſtatut im S 25, Ab-
ſatz 2, feſt:

„Die Preß kommiſſion entſcheidet in Gemeinſchaft
mit dem Parteivorſtand über die Entlaſſung im Perſonal der
Redaktion.“

Das heißt: Die Preßkommiſſion in Gemeinſchaft mit
I Parteivorſtand entſcheidet, nicht der Vertreter des Ver-
ages.
Trotzdem tritt hier in dem Falle Frehthaler-Kunert

unter dem Scheine des Rechtes und der Wohlanſtändigkeit die
Gewalt hervor, die allein dem Hriegs- und Belagerungszuſtand
ihr Leben verdankt. Die Gewalt, die Sie elbſt Freythaler
gegenüber vrieſen in den bezeichnenden Worten: Recht hin,
Recht her Macht geht vor Recht; zum Glück hat
der Verlag die Macht.

Wenn ich nicht ſelbſt gekündigt habe, ſo geſchah das im Ein-
verſtändnis mit der Redaktion des alten Vorwärts, ſowie auf
ausdrücklichen Wunſch der Preßkommiſſion und entſprechend
einem Beſchluß der Funktionäre von Groß-Berlin.

Obſchon ich die ſehr ſtarke Empfindung habe, daß die endliche
Loslöſung vom Neu-Vorwärts eine gleichzeitige Erlöſung aus
unerträglicher Widerwärtigkeit für mich bedeutet, ſo muß ich
doch hervorheben, daß ich aus den angeführten Gründen gegen
Jhre rechtsungültige Kündigung und das darin liegende terro-
riſtiſche Vorgehen gegen mich Ein ſpruch erhebe und mir
alle aus meiner früheren Stellung erwachſenen Rechte vorbe-

halte. Fritz Kunert.Stellungnahme der Organiſationen.
Der Bezirksparteitag für das Herzogtum Braunſchweig tagte

am Sonntag in Langelsheim. Es waren 17 Orte' durch 33'Dele-
gierkte vertreten. Außerdem hatten die Kreisvorſtände und die
Redaktion des Volksfreund Delegierte entſandt. Zu den gegen-
wärtigen Differenzen in der Partei nahm der Parteitag eine
Reſolution an, in der er ſich als in entſchiedenſter Oppo-
ſition zur Politik der Mehrheit der ſozialdemokratiſchen
Reichstagsfraktion ſtehend, erklärt. Dem Parteivorſtand wird
Mißbrauch der ihm durch den Parteitag übertragenen Befug-
niſſe zum Vorwurf gemacht. Jn der Reſolution heißt es dann
weiter:

„Der Bezirksparteitag ertlärt ſich mit dem organiſatori-
ſchen Zuſammenſchluß der Oppoſition einverſtanden. Der
Bezirk Braunſchweig wird ſich der zu ſchaffenden Organiſa-
tion der Oppoſition anſchließen.

Allen Verſuchen, im Herzogtum r r die be
ſtehende Organiſation zu ſpalten. ſoll mit aller Entſchiedenheit
entgegengetreten werden. Die Mitglieder werden dann noch
verpflichtet, für die Verbreitung des Organs der ſozialdemo-
krat: ſchen Organiſation für das Herzogtum Braunſchweig, den
Volksfreund, ſolange er Organ der Oppoſition bleibt, unermüd-
lich Sorge zu tragen. Der VParteitag beſchloß, den Zuſchuß
von 400 Mk. zu dem Gehalt des Begzirksſekretärs Antrick zu
ſtreichen, ebenſo den Betrag von 1000 Mk. jährlich, die dem Vor
ſitzenden des Wahlkreiſes Holzminden gezahlt wurden.

Der Gewaltſtreich in Braunſchweig.
Zu dem unglaublich kühnen und anmaßenden, aber glücklicher

weiſe mißglückten Verſuche des Parteivorſtandes und ſeiner
Helfer, den Braunſchweiger Genoſſen den Volksfreund
durch einen brutalen Gewaltſtreich zu entreißen, wird der L. V.
u. a. noch aus Braunſchweig berichtet:

Die hieſigen Mehrheitsanhänger hatten irgendwo
eine Preßkommiſſion wählen und ernennen laſſen. Dazu
hatten ſie ſich eine Schiedskommiſſion ernannt, die ſich für die
Aufführungen der Parteivorſtandstrabanten Ohlendorf
und Rieke ausſprach, nämlich, daß der Volksfreund aus
einem Minderheitsblatt in ein Mehrheitsblatt umgewandelt
werden müſſe. Am Freitagmorgen rückte nun unter Führung
des Parteivorſtandsmitglieds Bartels die ganze Geſellſchaft
an, um ein großes Hinauswerfen zu beginnen. Der Geſchäfts
führer Steqmann, die Redakteure Weſemeier und Oerter, der

Erxpedient Merges, der Buchhandlungsleiter Flemming und
der Maſchinenmeiſter Peter wurden für entlaſſen erklärt. Man
hatte gleich Erſatz mitgebracht. Die Redakteure ſollten durchFriedrich, der bisher als Redakteur am Sächſiſchen
Volkfsblatt in Zwickau Mehrheitspolitik machte, der
Expedient Merges durch einen entlaſſenen Hilfsarbeiter namens
Knoblauch und der Genoſſe Flemming durch einen jungen
Menſchen erſetzt werden.

Soweit glückte der Ueberfall, dem das Schriftſetzerberſonal
Dann aber

erſchien die rechtmäßige Preßkommiſſion und eine Reihe von
Genoſſen. Barkels vom Parteivorſtand verſchwand ſehr
eilig. Zwei weitere der Akteure wurden ein wenig un-
ſanft an die Luft beſördert. Friedrich wurde des Hauſes
verwieſen

Damit wäre die Sache erledigt geweſen und der Voltsfreund
hätte erſcheinen können. Aber nun weigerten die Setzer ſich.
den Anordnungen des Geſchäftsführers zu fügen. Sie mußten
daher, da ſie trotz mehrfacher Aufforderung die Arbeit ver-
weigerten, entlaſſen werden. So haben es die Mehrheitler
wenigſtens fertig gebracht, daß am Freitag der Volksfreund
nicht erſcheinen konnte.

Wahrſcheinlich wird nun die Sache vor den Gerichten zunt
Austrag gebracht werden. Der Gewaltſtreich der Mehrheitler
und des Parteivorſtandes wird die hieſige Arbeiterſchaft zu
jedem Widerſtand aufrufen.

Jubiläum der Mecklenburgiſchen Volkszeitung.
Die 25. Wiederkehr ihres Geburtstages feierte am 1. April

die in Roſtock erſcheinende Mecklenburgiſche Volkszeitung. Das
Blatt hat ſich bisher verhältnismäßig gut durch die Kriegsnöte
hindurch gebracht. Der Vorläufer der Jubilarin war der Meck-
lenburgiſche Arbeiterfreund, der zweimal wöchentlich, und zwar
erſtmalig am 2. Dezember 1876 erſchien. Er fiel als eines der
erſten unſerer Blätter dem Sozialiſtengeſetz im Herbſt 1878
zum Opfer. Die Mecklenburgiſche Volkszeitung erblickte am
1. April 1892 das „Licht der Druckerſchwärze“. Sie hat ſich in
der Folgezeit reichlich mit ehrenvollen Kampfnarben bedeckt.
Jhr Strafregiſter weiſt auf: 1000 Mark Geldſtrafe und 3
Jahre Gefängnis zweimal erfolgten Beſchlagnahmen (1808
und 1915) verboten war die Volkszeitung im Juli 1915 für
eine Woche wegen des Abdrucks des Friedensaufrufs des ſozial
demokratiſchen Parteivorſtandes. Gegründet wurde die Melk
Jenburgiſche Volkszeitung von einigen Schriftſetzern, die 1891
hei dem großen Buchdruckerſtreik in Roſtock gemaßregelt worden
waren und dort zunächſ eine Akzidenzdruckerei aufgemacht
hatten. Schon 1893 übernahmen die Genoſſen den Verlag des
damals nur dreimal in der Woche erſcheinenden Blattes in
Parteieigentum. Der Ankauf und die Ueberführung der Drucke
rei in Parteieigentum erfolgte erſt am 1. Januar 1018.
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i. Dazu

Vermittlung eines
ſchen Käſerei

Feier ihres Jnbiläums bringt die Meckl itung eine beſondere Nummer heraus mit lehrreichekt Abhand
lungen über die Geſamt-Arbeiterbewegung in Mecklenburg.

Der und die Verwahr-
loſung der Jugendlichen.

Ueber die Verwahrloſung der Jngendlichen hat der Berliner
Stadtſchulrat Dr. Fiſcher im Berliner Tageblatt kürzlich zwei
Artikel veröffentlicht. Da Dr. Fiſchers Ausführungen nicht
nur für die Berliner Verhältniſſe zutreffen, bringen wir ſie
im Auszug zum Abdruck. Ueber das Thema ſagt F. „Die ge
wöhnlich übliche Faſſung des Themas, die Verwahrloſung der

r kann die irrige Meinungrwecken, als ſei unſere
Jugend oder doch der größte Teil von ihr der Verwahrloſung
anheimgefallen. Davon kann aber gar nicht die Rede ſein.
Wohl aber iſt es zutreffend, daß in den Kriegsjahren die Zahl
ſolcher Jugendlicher, die ſittlich entgleiſt ſind, nicht unerheblich

zngenommen hat.“ Für Berlin macht Dr. Fiſcher folgende An-
gaben:

„Vom erſten Kriegsvierteljahr (3. Quartal 1914) bis zum
erſten Vierteljahr 1915 ſteigt die Kriminalität der Zwölf- bis
Vierzehnjährigen von 38 auf 98, der Vierzehn bis Sechzehn-
jährigen von 101 auf 169. Vorſtehende Zahlen betreffen die
männliche Jugend. Aber auch die Straffälligkeit der weib-
lichen Jugend im Alter von 16 bis 18 und von 14 bis 16 Jahren
iſt geſtiegen, wenn auch nicht ſo bedeutend, wie die der gleich
altrigen Jungen. Dieſe Steigerung hat ſich nun im Jahre
1915 und auch 1916 fortgeſetzt.“
Die Zahl der Hauptverhandlungen gegen Zwölf bis Vierzehn-

jährige ſtieg von 19 Fällen im erſten Vierteljahr 1915 auf 107
Fälle im dritten Vierteljahr 1916.

Aehnliche Steigerungen ſind in anderen Großſtädten be-
obachtet worden, ſo daß man an der Tatſache nicht vorüber-
kommt, daß die Fälle, in denen ſchlupflichtige Kinder itraffällig
geworden ſind, während des Krieges, mit Ausnahme der erſten
Kriegsmonate, ſich ſtark vermehrt haben. Wie wir ſehen
werden, hängt dieſe Erſcheinung eng mit dem Hriege zu-
ſammen. Wenn der Krieg, die Urſache der ſittlichen Ent-
gleiſungen, wird aufgehört haben, werden auch dieſe wieder
geringer werden.“

Die Rektoren urteilen nach Dr. F. über den ſittlichen Stand
der ihnen anvertrauten Kinder wie ſolgt:

„Das Bild von dem Verhalten in der Schule iſt durchaus
erfreulich: die Kinder empfinden den Ernſt der Zeit und ſind
im Pflichtgefühl nicht wankend geworden. Vei Abirrungen
und Verſtößen innerhalb der Zeit des Schulbetriebes lag die
Schuld zumeiſt an äußeren Urſachen (Abweſenheit der Mutter,
Schwierigkeit der Lebensmittelverſorgung Jm weſentlichen
handelt es ſich bei den Abirrungen um unentſchuldigte Schulver-
ſäumniſſe. Die Mutter muß das Kind zun „Stehen“ nach
Lebensmitteln verwenden. Die Schulverſäumnisanzeigen der
Rektoren an die Schuldeputation haben ailerdings im Krieg
erheblich zugenommen.

Weit weniger erfreulich iſt das Vild, das ſich nach den Be-
richten der Rektoren bezüglich des Verhaltens außerhalb der
Schule ergibt. Die Rektoren berichten, daß, ſo lange die Auf-
ſicht währe, es gut um die äußere Zucht ſtehe, daß aber, ſobald
die Aufſicht fehle, ſich die gute Sitte lockere. Vergehungen gegen
das 6., 7. und 8. Gebot werden beklagt und Volizeivergehungen
werden in größerer Menge regiſtriert. Die Straße iſt der
Knaben, und nicht weniger der Schulmädchen im Alter von
12—14 Jahren, Verderben. Das Straßenbeiſpiel und die Ver-
ſuchungen der Straße unſchädlich zu machen, iſt das ernſteſte
Beſtreben der Schule, der Schulverwaltung und ſogialfürſorg-
lichen Vereine. Unter dieſen Umſtänden iſt es kein Wunder,
daß auch die Zahl der Anträge auf Fürſorgeerziehnng zuge-
nymmen hat.“
Die Einwirkung des Krieges auf das ſittliche Verhalten der
Kinder zeigt ſich in den Straftaten. Es mehrten ſich in letzter
Zeit die Hauptverhandlungen gegen Jugendliche wegen Mund-
ranb, Felddiebſtahl ſowie Diebſtahl von Tauben, Hühnern und
Kaninchen. „Jn beſorgniserregender Weiſe fiel es auf, daß

die Mütter vielfach das Heimbringen geſtohlener Lebensmittel
dadurch begünſtigten, daß ſie die Dinge ſtillſchweigend an-
nahmen, für den Haushalt verwendeten und dann der Hehlerei
angeklagt wurden.“

Jm zweiten Artikel unterſucht Dr. F. die Urſachen und die
Mittel zur Abhilfe der ſittlichen Entgleiſungen. „Der m hſte
Grund für die Zunahme der Verwahrloſung Jugendlicher liegt
auf der Hand: es iſt die durch den Krieg veranlaßte Levens-
mittelknappheit und die vielſach durch Kriegswucher hervor-
gerufene übermäßige Teuerung aller Lebensbedürfniſſe. Aber
andere Gründe kommen hinzu. Die Schule iſt nicht mehr im-
ſtande, ſo nachhaltig erziehlich zu wirken wie in Friedens-
zeiten.“ Zahlreiche Lehrer ſtehen im Felde, zahlreiche Schulen
ſind ſeit Beginn des Krieges mit Militär belegt. Wo die
Schule teilweiſe verſagen mußte, ſollte die Familie eingreifen.
„Doch da fehlt der Vater, der im Felde ſteht, und für die Mutter
iſt es eine zu große Aufgabe, den Haushalt zu verſehen, dem
Erwerb nachzugehen und eine Schar Kinder zu erziehen. Man
hat den väterlichen Einfluß auf die Erziehung der Kinder in
unſeren Arbeiterfamilien bisher unterſchätzt Die Erwerbs-
tätigkeit der Frauen hat ſich während des Krieges außerordent-
lich geſteigert: während in den Groß-Berliner Krankenkaſſen
Ende November 1914 170 515 Frauen verſicherungspflichtig
waren. betrug ihre Zahl ein Jahr ſpäter 636 396 Frauen, und
dieſe Zahl hat ſich 1916 weiter erheblich vermehrt.“

Als Mittel zur Abwehr regt Dr. Fiſcher an:
„Befreiung der Schulen von der militäriſchen Beſetzung,

weitere Beurlaubung der garniſondienſtfähigen Lehrer, Rege-
lung der gewerblichen Arbeit von Schulkindern, Durchführung
der beſtehenden Verbote bezüglich des Beſuches der Kinemato-
graphentheater, Unterdrückung der Schundliteratur. Unerläß-
lich iſt gegenwärtig die Erfüllung der Forderung, daß die ſtädti
ſchen Behörden in ihren Bemühungen, für die Schulen das
nötige Brennmaterial zu beſchaffen, von allen in Betracht kon
menden ſtaatlichen Jnſtanzen nachhaltig unterſtützt werden.
Schon ſind zahlreiche Schulen wegen Mangels an Brenn
material geſchloſſen, die Schließung weiterer Schulen ſteh
nahe bevor, und nur ein Sechſtel etwa aller Gemeindeſchulen
Berlins kann noch für einige Zeit den Betrieb aufrecht er-
halten. Der Schaden, der durch Schließung der Schulen unſerer
Volksſchuljugend droht, iſt gar nicht abzuſehen; wenn nicht
Abhilfe geſchaffen wird, iſt weitgehende Verwahrſolung zu be
fürchten. Dazu kommt, daß alle die Betriebe, die in den Ge-
meindeſchulen untergebracht ſind, wie Brotkommiſſionen, Natio-
naler Frauendienſt, Unterſtützungskommiſſionen, Schulkinder-
ſpeiſung. Kinderhorte, Kindergärten uſw. nicht aufrecht erhalten
werden können, wenn die Räume nicht geheigt werden. Es
muß alles geſchehen, damit dieſes Unglück uns erſpart bleibt.“

Soweit der Herr Stadtſchulrat. Das Bild, das er uns von
der Jugend Berlins gibt, trifft in demſelben Maße auch auf
andere Orte, und nicht nur Großſtädte, zu. Der Krieg übt im
allgemeinen einen entſittlichenden Einfluß aus, und ſelbſtver-
ſtändlich bei der Jugend erſt recht. Es iſt wohl zumeiſt ſo, daß
ſich hauptſächlich die Vergehen der Jugendlichen wegen Mund-
raub, Felddiebſtahl und Diebſtahl von allen möglichen Lebens-
mitteln gemehrt haben.

Allerlei.
Wucher mit Käſe.

Ein Berliner Gaſtwirt vertrieb Kuhkäſe, den er durch
Danziger. Händlars von einer mnecklenhurgi

Käf og- zu Wucher reifen an Berliner Abnehmer.
Um nicht durch die Sendung allzu großer Mengen an eine ein-
gige Stelle Verdacht zu erregen, benutzte er vier andere Gaſt

wirte in ver enrichtete er auch ſeine Niederlagen ein. Die Polizei
ren vier w. v Kiſten mit Käſe 4
nahmen, die der Lebensmi vWrdeſen wie ittelſtelle des Berliner Magſſtr

Lawinenſturz auf der Gotthardbahn. s i igemeldet: Eine Sonntag ten al W
niedergegangene mwächtige Lawine bedeckte bei Piotta
etwa haushoch die Gleiſe der Gotthardbahn. Die
Reiſenden der beiden vormittags von Zürich und Bellinzong
abgehenden Züge waren gezwungen, bei ne ee
treiben auszuſteigen und die Züge zu wechſeln, diehebliche Verſpätungen erlitten. Das er ein dadurch er
der Gefahr.

Elefantenfleiſch in Dresden. Auf dem ſtädtiviehhof in Dresden wurde kürzlich e tn
ſchlachtet. Das Tier, das dem Direktor Sarraſani gehörte
war bösartig geworden und mußte getötet werden. Es hatte
ein Schlachtgewicht von 55 Zentnern. Die Haut, die ſechs Zent
ner wiegt und zu Lederzwecken verwendet werden wird, erzielte
einen Preis von 1000 Mark. Das Gehirn des Elefanten hatte
ein Gewicht von neun Pfund. Das Fleiſch, das im Geſchmag
dem Bullenfleiſch gleichkommmt, wurde von einem Gaſtwirt um
4000 Mark angekauft. Die Dresd ner werden alſo in nächſter
Zeit reichlich Gelegenheit haben, Clefantenfleiſch zu eſſen.

Briefkaſten der Redaktion.
Gefr. O. Wenn das Kind am 15. März geboren wurde, ſo

iſt die fragliche Zeit der 17. Mai bis 15. September.lehnungsgrund iſt alſo nicht ſtichhaltig. Ihr Ab
R. K., Herzberg. Nach S 8 des Hilfsdienſtgeſetzes iſt bei der

Ueberweiſung zur Beſchäftigung auf das Lebensalter, die Ge
ſundheit uſw. Rückſicht zu nehmen. Sollten Sie alſo einmal
Arbeit zugewieſen bekommen, ſo können Sie die bezeichneten
Einwendungen wegen Jhrer Krankheit vorbringen.

K. F. Die Reklamation iſt zu richten an den Zivilvorſitzenden
der Erſatzkommiſſion für den Stadtkreis Halle. Papinicht beizulegen. v Papiere find

Theaterabend. Der Beſuch jener Veranſtaltung iſt den
Jugendlichen unter 18 Jahren auch in der leitungwachſener nicht geſtattet. ch Boglet Er

F. P. in Zſch. Ein Spezialarzt für Bruchleiden iſt in Halle
nicht vorhanden, wohl aber eine ganze Anzahl Spezialärzte für
orthopädiſche Chirurgie, die ſolche Leiden behandeln. Sehen
Sie bitte im Halliſchen Adreßbuch 1917, Teil IV, Seite 68, nach.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jſmen an.

Mittwoch, den 4. April: Meiſt trübes Wetter mit Nieder

entging knapp

ſchlägen, geringe Wärmeänderung.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
„ScheffelBrotFabrik“ iſt die Firma der in der Röpziger
Straße 12 neueröffneten Dampf-Bäckerei. Mit den neueſten
Einrichtungen verſehen, wird die Firma in der Lage ſein, ein
äußerſt ſchmackhaftes Brot herzuſtellen. Näheres ſiehe Anzeige.

Auf allen Fronten haben wir dem Gegner

ungeheure Gebiete entriſſen!

Unſere VBoote haben dem feindlichen Handel
den Todesſtoß verſetzt!

Oie Urheber des Kriegs,
Grey und Asquith, Delcaſſe und Briand
ſind von ihren eigenen Völkern aus Amt

und Würden gejagt!

In Rußland Revolution!

Der Zar: abgeſetzt!

Eins ſteht feſt
Die ſolide Grundlage des

deutſchen Staatsgebildes und die umwerſiegliche
wirtſchaftliche Kraft des deutſchen Volkes

Darauf beruht auch

die unantaſtbare Sicherheit der

deutſchen Kriegsanleihen!

d

Hilf den Krieg gewinnen
Gib Dein Geld dem ſicherſten Schüldnuer

der Welt, dem BVateriande!



Mamania r Moegkor.
Anleng O Vhr.BIatz heim

der Meister des Kölner Humors.,
Letasto 8 Aunffahrungen

Kunlbart, der Gerechte!
Sohwank in 8 m von Neal nd Ferner

Tageskasro 10-—-1 u. 46 Uhr.

Volkspark
Norgoeon, Rittwooh, v. Aprit naohmittag:

Frei Konzert.
Konzerthaus Oberpollinger fe,
Feoke Gr. Virichstrasse. 2 I.wen Xar. Ti0: Er. Künstier Komert „2753.

Alt Leipzig.
Frau Rlzao Beth.

Paul Leuschner, hHolle a. d. K.
zigarren- and Zigaretten-Versang,

Han a Fernruf Zweiggesehaft
Rtttetwaehe 9-18. 2087. Harsz 50.

el IIDer m nur erster Firmen.Beste Bezugoquelle für Wiederverkäufer. Versand nach auswärts.

FIIz- und Leder-Schuhwaren
in jeder Ausführung.

Vorteimhafte Preise. Grosse Auswahl.
Im Kaufhaus H. Elkan,

Amtliche Bekanntmachungen.

Gemäß der Verordnung des Magiſtrats vom 13. September1916 und auf Grund der kg 47 und 49 der Bekanntmachung des

Bundesrats vom 26. Juni 1916 wird für den Stadtbezirk Halle
folgendes angeordnet:

S 1. Vom Mittwoch, den 4. April, an erfolgt die Ausgabe der
neuen Kartoffelkarten. Dieſe gelten vom 15. April an und ent
halten 16 Abſchnitte. Welche Abſchnitte in den auf den 15. April
folgenden Wochen zum Kartoffeleinkauf berechtigen, wird
wöchentlich bekanntgegeben werden. Die Abſchnitte verlieren
nach Ablauf der betr. Woche ſowie durch Abtrennung von der
Karte ihre Gültigkeit.

2. Jeder zum Bezug von Brotmarken berechtigte Haus
halt erhält gegen Vorweiſung des Lebensmittelſcheines an den
unten angegebenen Stellen und Tagen für jede zum Haushalt
gehörige Perſon eine Kartoffelkarte, jedoch mit folgender Be
ſchränkung:

1. für Kinder bis zum vollendeten erſten Lebensjahr werden
Kartoffelkarten nicht ausgegeben; hierbei iſt entſcheidend die
Eintragung im Lebensmittelſchein.

2. Haushalte, welche ſeinerzeit einen Wintervorrat an Kar
toffeln ſei es durch Vermittlung der Stadt, ſei es unmittel-
bar von einem Erzeuger bezogen haben, erhalten vorläufig
inſoweit, als ſie ſeinerzeit verſorgt worden ſind, keine Kar
toffelkarten. Es erhält danach z. B. ein Haushalt, der aus ſechs
Angehörigen beſteht, wenn er ſechs Zentner Kartoffeln bezogen
hat, vorläufig überhaupt keine Karten: hat ein Haushalt mit
ſechs Perſonen nur vier Zentner Kartoffeln bezogen, ſo werden
an ihn zunächſt nur zwei Karten ausgegeben uſw. Zu welchem
Zeitpunkt dieſe Haushaltungen ihre Kartoffelkarten erhalten,
wird demnächſt bekanntgegeben. Ein Erſcheinen ſolcher Haus-
haltungen bei den Ausgabeſtellen iſt zwecklos und würde die
Ausgabe nur ſtören.

3. r t erhälten für die Zeit, für welche ſie ihren
Bedarf aus ihrer Kartoffelernte, dem feſtgeſetzten Verſorgungs-
plane entſprechend, decken können, keine Kartoffelkarten.

S 3. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung werden
gemäß der Verordnung vom 26. Juni 1916 mit Gefängnis bis
zu einem Jahre und mit Geldſtrafe bis zu 10 000 Mk. oder mit
einer dieſer Strafen gegahndet.
ſ 8 e Verordnung tritt mit der Bekanntmachung in Wirk-
amkeit.
Zeit und Ort der Ausgabe der Kartoffelmarken. Die Ausgabe

der Kartoffelkarten erfolgt in nachſtehender Ordnung Für die
Bewohner des 1. Polizeireviers in der Brotmarken-Ausgabeſtelle
Hackebornſtraße 4a: für die Bewohner des 2. Polizeireviers in
der Brotmarken-Ausgabeſtelle Ratswerder 2 (Paradies) für
die Bewohner des 3. Polizeireviers in der Brotmarken-Ausgabe-
ſtelle Wörmlitzer Straße 16 (Schweizerhaus): für die Bewohner

Vm regen Zasprueh bittet
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des 4. Polizeirehiers in der Brotmarken-Anusgabeſtelle Land-
wehrſtraße 14: für die Bewohner des 5. Polizeireviers in der
Brotwarken-Ausgabeſtelle Martinſtraße 16 Stadt Leipzig):
ſür die Bewohner des 6. Polizeireviers in der Brotmarken-
Ausgabeſtelle Magdeburger Straße 23 (Stadt Sedan):; für die
Vewohner des 7. Polizeireviers in der Brotmarken-Ausgabe-
ſtelle Bernburger Straße 24 (Weißbier-Salon) für die Be
wohner des 8. Polizeireviers in der Brotmarken-Ausgabeſtelle
Burgſtraße 72 (Gaſtwirtſchaft Zum Mohr); für die Bewohner
des 9. Polizeireviers in der Brotmarken-Ausgabeſtelle Ludwig-
Wucherer-Straße 33; für die Bewohner der Polizeiwache 10 in
der Brotmarken-Ausgabeſtelle Schulberg 11 (Polizeiwache 109)
für die Bewohner der Polizeiwache 11 in der Brotmarken-Aus-
gabeſtelle Morl-Straße 1 (Polizeiwache 11), für die Bewohner
der Polizeiwache 12 in der Brotmarken-Ausgabeſtelle Delitzſcher
Straße 90 (Polizeiwache 12) und zwar: am Mittwoch, den
4. April, an Haushaltungen mit den Anfangsbuchſtaben A-- B;
am Donnerstag, den 5. April, an Haushaltungen mit den An-
fangsbuchſtaben C--F am Sonnabend, den 7. April, an Haus-
haltungen mit den Anfangsbuchſtaben G--H; am Dienstag,
den 10. April, an Haushaltungen mit den Änfangsbuchſtaben
J--K; am Mittwoch, den 11. April, an Haushaltungen mit den
Anfangsbuchſtaben L-- M am Donnerstag, den 12. April, an
Hausbaltungen mit den Anfangsbuchſtaben N--R; am Freitag,
den 13. April, an Haushaltungen mit dem Anfangsbuchſtaben
S; am Sonnabend, den 14. April, an Haushaltungen mit den
Aufangsbuchſtaben T.

Perſonen, die nach dem W. September 1916 ihre Wohnung
gewechſelt haben, haben ihre Kartoffelkarten in der Ansgabe
ſtelle des jenigen Polizeireviers entgegenzunehmen in dem ſie
am l. 72 gewohnt en J in der t aablle desjenigen Reviers, in ie ſpäter verzogen ſine h S rn Der Magiſtrat.
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Allgemeine Frontenkarte
des W. T. B. Jannar 1917.
Dreifarbendruck mit ſcharf hervortretender Frontlinie

von allen europäiſchen Kriegsſhanpläven

Die Oſtfront im Maßſtabe 1: 1250 000, die Weſtfront im Maßſtabe 1: 1 000 000.

Nach den mit großem Beifall aufgenommenen Sonderkarten von der Weſt und
Oſtfront gibt das Wolff ſche Telegraphen Bureau eine allgemeine Frontenkarte aller
Kriegsſchauplätze zum Vertrieb heraus.

Die Karte iſt einfach und überſichtlich gehalten, vermeidet eine Ueberladung mit
Farben und wirkt dadurch, daß ſie die Anfan ar 1917 beſtehende Frontlinien in
markanter roter Linie hervorhebt, auch für den Beſchauer, der ſonſt mit Karken nicht recht
Beſcheid weiß, ungemein orientierend. Die Vorderſeite bringt die im Vordergrunde des
Intereſſes ſtehende Oſtfront, und zwar die Gebiete Rußlands in einem der Frontlinie
angepaßten Geländeſtreifen, ſowie die Waldkarpathen und die m niſche Front in aus
führlicher Schilderung. Mit Rotdruck eingefügte Pfeile geben die Richtung unſerer
Offenſive an. Der Leſer kann ſomit unſern Siegeslauf durch die Kaxpatheupäſſe und die
walachiſche Ebene bis an die Niedernngen des Sereth, ebenſo das Ringen in der
Dobrudſcha bis hinauf nach Tulcea, Macin und Braila genau verfolgen. Aber auch die
ſchneebedeckten Gipfel der Waldkarpathen mit den bekannt gewordenen Namen der Baba
Ludowa, des Swotrec, des Capul und der goldenen Biſtritz ſind genau berückſichtigt.
Der Front nördlich von Saloniki iſt eine beſondere Karte gewidmet, die eine klare
Ueberſicht vom Preſpa See über Monaſtir, den Dojran See und Seres bis zum
Aegäiſchen Meer Orfano gewährt.

Die Rückſeite unſerer Frontenkarte iſt dem Weſten, dem italieniſchen Kri
ſchauplatz und der V Voot Vlockade im Nördlichen Eismeer gewidmet. Unter geſchickter
Ausnutzung des zur Verfügung ſtehendes Raumes iſt der allgemeinen Frontüberſicht in
Frankreich die Diagonale der Seite vorbehalten, während die Fronten des Sommegedietes
und vor Verdun in beſonderen Karten ausführlicher behandelt ſind. Der italieniſche
Kriegsſchauplatz bringt neben einer d Ueberſicht noch eine Sonderkarte der
Jfonzofront. Alle dieſe Ueberſichts- und Sonderkarten ſind mit peinlichſter Sorgfalt
bearbeitet und bringen ſo viel Einzelheiten, daß der Bezug der Karten jedermann nur
dringend empfohlen werden kann.

Unſere Volks Buchhandlung hat den Verkauf dieſer
Karte zu dem verhältnismäßig niedrigen Preiſe von 80 Pfennig übernommen.
Die n in der Buchhandlung, Harz 42--44, ſowie durch ſämtliche Volksblatt
Austräger. Dieſe nehmen auch Beſtellungen entgegen.

Bei Lieferung durch die Poſt wolle man 50 Pfg. und 5 Pfg. für Porto mit der
Beſtellung einſenden. Die Lieferung an Feldpoſt Adreſſen geſchieht portofrei und erfordert
nur 50 Pfg. Vorauszahlung.
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D. um S Uhr im Volkspark:
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Turnwerein „Fichte“

nanule, Eing. 3Männer Abteilung Dienstag und
Freitag, abends 8-- 10 Uhr.

Turnerinnen Abteilung:

vie ten i eern: agestour nHubener Heide.

TouriſtenVer. v
Dienstag den 3. ril, a 4pünktlich 9 Uhr e t

ſchaftshaus:
WMonatsverſammlung.

Sonntag den 8. und Montag
de April tgrtoux r c

arz.Feiertag früh 5 Uhr t
Verlag des Volksblattes, G. m. b. H. vom Hauptbahnhof. Fahrkoſten:5 M. Führer: ne

Städtiſcher Eierverkauf.
c p7r Eierverkauf in der Talamtſchule: Mittwoch den

4. April 1917.
Zum Kaufe berechtigen die Nummern der Lebensmittelſcheine

24 001--40 000, und zwar von 8 12 Uhr vormittags die Num-
mern 24001 33000 und 2--6 Uhr nachmittags die Nummern
33001 40000.

Für jeden Kopf eines Haushaltes wird ein Ei abgegeben zum
Preiſe von 34 Pfennig für das Stück.

Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.
Zur Beſchleunigung der Abfertigung wolle man abgezähltes

Geld (vor allem Kupfergeld) bereithalten!
Umtauſch nur innerhalb drei Tagen.
Halle, den 3. April 1917. Der Magiſtrat.
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September u.

4. November 1915 wird der Verkauf von Erbſen wie folgt geregelt
Der Verkauf beginnt am Mittwoch, 4. April 1917. Für

jede Perſon eines Haushaltes kann Pfund verabfolgt werden.
Der Verkaufspreis beträgt 0.60 M. für das Pfund.

Die Käufer ſind verpflichtet, bei denjenigen Verkäufern die
Erbſen einzukaufen bei welchen ſie für den Bezug von Kolonial
waren in die Kundenliſten eingetragen ſind. Die Abgabe hat unter
Eintragung in den Lebensmittelſchein in die Rubrik 6, Spalte 7,
ſowie unter Abtrennung der Marke 19 des Warenbezugs
ſcheines III zu erfolgen. Die Verkäufer ſind verpflichtet, die
Marken zu Hunderten gebündelt im Stadt Ernährungsamt,
Schmeerſtraße 1 (Türaufgang) 2. Obergeſchoß, binnen acht Tagen
unter Angabe ihres Reſtbeſtandes einzureichen.

Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach 8 17 der
Verordnung vom 25. September 4. November 1915.

Halle, den 2. April 1917. Der Magiſtrat.
Der hier Kl. Sandberg 10 r Frau Verta Nahrſtedt

geb. Tretropp iſt auf Grund der 28. September
1915, betr. die Fernhaltung unzuverläſſiger onen vom Handel,
die weitere Ausübung des Handels mit Levens und Futtermitteln
unterſagt worden.

Halle, den 30. März 1917. Die PolizeiVerwaltung.
Auf Grund der Verordnung des ſtellv. Kommandierenden

Generals vom 15. Februar 1916 wird hiermit angeordnet, den7 Perſonen v in u 16. lr 1919
Pläden von abends 10 di

Halle, 31. März 1917.
n iſt

Die Polizei z Verwaltung.

Die Voliet aeandiang.

Arb u nan ſet

Tüchtige Bau und
Maſſchinenſchloſſer
4679 ſtellt einMaſchinenfabrik Vondran, Königſtraße 58.

Hilfsdienſtpflicht.
Wir ſuchen für dauernde Beſchäftigung für unſeren Betrieb

ungelernte Arbeiter und Platzarbeiter

in größerer Zahl. Reiſegeld wird bedingungsweiſe vergütet.
Arbeitſuchende wollen ſich ſchriftlich oder mündlich wenden an:

Arbeiter Annahmeſtelle der

M pulver fabrik Premnitz,
Rathenow, Fahnhofſtraße 22. o
Küfliges Arbeltznüdgen
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1) Der Rubel.
Ein ruſſiſcher Roman von Fürſt Dimitry Galitzin.
„Eine Lampe, Licht!“ rief Gatzky mit lauter Stimme, be

merkend. daß er im Finſtern ſtolvpere.
Während der Lakai, der augenblicklich erſchien, die Lampe

anzündete und die Stores und Portieren zuzog, ſchloß der
Fürſt den auf dem Tiſche liegenden Brief ſeines Vaters in das
Bureau ein, um ihn nicht mehr zu ſehen.

Jm Vorzimmer ertönte ein Klingeln; der Lakai ging hinaus,
um zu öffnen und Gatzky horchte auf, in der Hoffnung, daß es
Katzenaugen ſei. Er runzelte die Stirne, als er die Stimme
Kraſchins hörte. Gerade dieſen Menſchen wolle er heute nicht
ſehen, als müſſe er ſich vor ihm ſchämen. Aber er ging ihm
r einem angenehmen Gefühl entgegen, denn er hatte
ihn lieb.

Michael Kraſchin war ein hochgewachſener, ſehr magerer,
brünetter Mann von etwa vierzig Jahren. Nach ſeinem
Aeußeren zu ſchließen, hätte man ihn für fünfzig halten können,
ſo viel Silber blitzte ſchon in ſeinen Haaren, und ſein Geſicht,
ohne jede Faxbe, von Runzeln durchzogen, trug die Spuren be-
ſtändiger Ermüdung und Erſchöpfung. Der ſtruppige Schnurr-
bart und der ſtets zerraufte Bart bewieſen, daß es ihm ſelten
in den Sinn kam, an ſein Aeußeres zu denken. Er war kurz
ſichtig, blinzelte deshalb mit den Augen und hielt den Kopf vor
geneigt. Seine Kleidung war ſauber, trug aber Anzeichen von
Dürftigkeit.

„Wie geht es, mein Lieber?“ fragte Aleris, ihm die Hand
drückend, „das nenne ich eine angenehme Ueberraſchung. End
lich findeſt du Zeit, dich nach mir umzuſehen. Danke, ſetze dich.“

Trotz des Altersunterſchiedes duzten ſie ſich ſchon ſeit einem
Jahre, ſeit der Zeit, da ſie miteinander befreundet geworden.
Sie dienten in einem und demſelben Miniſterium.

Kraſchin lachte lautlos.
„Ja, ich habe mich endlich entſchloſſen, dich aufzuſuchen. Es

iſt eine ganze Geſchichte, Bruderherz, ein ſehr glücklicher Zu-
fall. Jch freue mich ſehr, daß ich dich zu Hauſe treffe und dir
meine freudige Aufregung mitteilen kann. Stelle dir vor, ich
war ſoeben bei deinem nächſten Nachbar, bei Potſcheneſchky

„Bei dem Millionär?“ ſtaunte Alexis, „du kennſt ihn?“
„Jch habe ihn heute zum erſten Male geſehen. Sugorin hat

mir von ihm eine Arbeit verſchafft, eine herrliche Arbeit. Es
ſcheint. daß, Potſcheneſchky ſich bemüht, klarzulegen, daß er
berühmter Abkunft ſei (ſo ſagt Sugorin) und er will nun ein
Buch über das Geſchlecht der Fürſten Petſcheneſchky herausgeben

du weißt, des ausgeſtorbenen. Sichtlich hofft er dannt zu
beweiſen oder hinzuweiſen, daß er von ihnen abſtamme. Der
Unterſchied liegt ja nur in einem Buchſtaben. Nun, ich war
ſoeben bei ihm. Er zeigte mir einen ſechzigpfündigen Hanſen
von Materialien, Abſchriften, die wahrlich ein paar hungrige
Studenten von verſchiedenen Dokumenten genommen, allerlei
alte Bücher. Jch ſoll ein Buch darüber ſchreiben und er bezahlt
mir dafür tauſend Rubel Leider will er keinen Heller
Vorſchuß geben. Aber das tut nichts, es iſt ſchon angenehm,
eine ſolche Summe in Ausſicht zu haben

Während er ſprach, ſah ihn Gatzky mit tiefem Mitleid an.
Er erblickte das ganze trübſelige Bild von Kraſchins mühe-
vollem Leben vor ſich. Der ermüdende tägliche Dienſt im
Miniſterium, ein wirklicher Dienſt, nicht das bloße Tragen der
Nniform in der Hoffnung auf Orden, das Schreiben von Be
richten für verſchiedene Zeitungen und Journale, das Kopiren
wun Dokumenten, die Ueberſetzungen für kleine Redaktionen und
all dies, um auf irgendeine Weiſe die zweihundert Rubel
monatlich zu verdienen, die der Familie unumgänglich nötig
waren fich ſelbſt verſagte er ja alles, aß und trank ſich
nie ſatt.

„Gratuliere, gratuliere von ganzem Herzen!“ rief der Fürſt,
„tauſend Rubel bei Beendigung des Werkes aber du brauchſt
das Geld vielleicht früher nimm auf dieſes Geld hin etwas
von mir.

Der Fürſt vergaß vollkommen, daß er ſelbſt bei ſeiner letzten
HunderterNote angelangt war.

Kraſchin wehrte mit der Hand ab.
„Nein, nein, Bruderherz, ich mache nie Schulden. Das iſt ein

Geſes, von dem ich nie abgehe. Bedenke, wenn ich nur einmal
in meinem Lehen von jemandem einen Rubel annähme, würde
ich ja ganz die Möglichkeit verlieren, von meiner Armut zu
reden: wovon das Herz voll iſt, weißt du. Aber du wohnſt
ſehr hübſch. Wieviel Zimmer

„Vier, außer dem Dienerzimnfer.“
„Nicht übel, und nach dem Kabinett zu ſchließen, iſt die Ein

richtung nicht ſchlechter, als bei Potſcheneſchky, der drei Millio-
nen Revenuen hat. Offen geſtanden mir wird es jetzt ſehr
lächerlich vorkommen, dich bei uns zu empfangen, beſonders im
Speiſezimmer, deſſen Hauptſchmuck mein Arbeitsſeſſel iſt

„Rauchſt du nicht?“ fiel Gatzky ein, ihm das Zigarren-Etui
hinhaltend.

„Habe aufgehört, Bruderherz, um die Ausgaben zu beſchränken,
und fremde Zigarren rauche ich nicht. Nun, auf Wiederſehen,
ich muß nach Hauſe. Jch muß etwas eſſen und dann in die
Redaktion des Newſky-Boten.“ Jch habe dort auch Beſchäfti
gung gefunden, ſtelle dir vor, der Bruder unſeres Sugorin
protegiert mich, du weißt, der Schriftſteller Viktor. Jch ſcireibe
ökonomiſche Statiſtiken mit einem FünfKopekenStück in der
Taſche. C'est uc coml le nest e pas? Auf Wiederſchen, ich
habe Eile, darf keine Zeit verlieren. Es drückt mich ſo, daß ich
heute vor Schluß aus dem Amt gegangen bin

Er ſtand lachend auf. d„So bleibe doch, eile nicht ſo. Wie befindet ſich Elena und

deine Frau?“ v„Ausgezeichnet, Gott ſei Dank Richtig, Du warſt ſchon
drei Tage nicht bei uns?“

„Jch konnte nicht, verzeih,“ antwortete Aleris faſt verſtört,
„ich habe ſo viele Unannehmlichkeiten, Geſchäfte. Sei ſo gut
und ſage Elena, daß es wirklich nicht meine Schuld iſt
Jch komme morgen Sage ihr, daß

„Wenn du morgen kommſt, wirſt du es ihr ſelber ſagen,
lachte Kraſchin, „glaub' mir, Bruderherz, ſie hört dir mit
größerer Aufmerkſamkeit zu, als mir, und du braucht bei ihr

keinen Advokaten!“ caKraſchin geriet ſelbſt in Verlegenheit, als er ſah, wie der Fürſt
errötete, als hätte er ihn beleidigt.

„Na, ich habe mich verplaudert!“ rief er luſtig, „alles dieſes
Geld, dieſes Geld! Jch bin ganz berauſcht von dem Gedanken,
daß ich in etwa drei Monaten auf einmal tauſend Rubel be
kommen werde. Jch habe mich verplaudert, Bruderherz, jetzt
nützt das Heimlichtun nichts mehr: ich weiß alles Jhr liebt
einander. Gut Es iſt ein kleiner Unterſchied im Vermögen,
aber was iſt zu tun! Nun, ſei ruhig, ich werde mich in nichts
miſchen. Beſchließt und beſprecht alles ohne mich, vergiß nur
nicht, mir mitzuteilen, wenn der Hochzeitstag beſtimmt iſt.
Und jetzt leb wohl. Jch habe meine Tochter noch nicht ver
beirgtet und muß dafür ſorgen, daß ich in der Lage hin, ihr zu
Weibnſchten Geld für ein Kleid zu gehen. Komm a e
Meine Fran wird. ſich auch freuen Der kleine Waſſia fängt
tatſächlich an, dich zu erkennen. Leb' wohl, auf Wiederſehen,
4 7ich muß fort

t

des flaſſischen Volksblaffes.

Kraſchin ging haſtig ins e und lief, raſch den ab
a Ueberrock umwerfend, die Treppe hinab, von wo er
inaufrief:
„Komm beſtimmt, wir werden uns freuen
Was für ein herrlicher Menſch,“ dachte der Fürſt, als er

allein war.
Seine Gedanken kehrten zu Elena zurück und blieben bei ihr

ſtehen. Vom erſten Blick an hatte ihn ihre Schönhett gefeſſelt
und ſpäter beſiegte ihn, außer ihrer Schönheit, auch ihr Herz,
entzückte fie ihn mit ihren einfachen Gefüöhlen. Er freute ſich,
daß er ſich gerade in ein ſo armes, beſcheidenes Mädchen ver
liebt habe und nicht dem Gelde nachlief. Er war ſich angenehm
bewußt daß dies ihm Ehre mache. Plötzlich riſſen ſeine Ge
danken wieder ſcharf ab und ſein Herz z fich zuſammen. Er
erinnerte ſich an ſeine Lage, begann wieder verſchiedene Pläne
zu bedenken. wie er alles ordnen könne. Er konnte keinen zu
Ende ſpinnen, kehrte beſtändig zum Anſang zurück, zu dem

Ausgangspunkte der Sorgen, zu den Wechſeln, die er Blago
deteleff gegeben. Gewiß dieſer witterte, eine Sache ſchlecht
ſtand. Er würde alles Bewegliche, Silber, BVilder, alles nehmen.
Die einzige Hoffnung war Katzenaugen,

(Fortſetzung folgt.

Die Kaperfahrt der Möwe.
Ueber ſeine zweite Möwe- Fahrt berichtete am Sonn

abend Graf Dohna-Schlodien in Berlin vor Vertretern
der Preſſe.

„Dieſes Jahr“, ſo ſagte Graf Dohna nach einem Berichte der
Voſſ. Ztg., „war die Unternehmung ſehr viel ſchwieriger als
im vorigen, denn die Engländer wußten ſchließlich auch, daß die
Möwe zum zweiten Male durchzubrechen verſuchen würde. Alle
Mittel des Nachrichtendienſtes, im beſonderen die Unterſee-
boote, waren eingeſpannt worden, um feftzuſtellen, wo das eng-
liſche Sperrgebiet von Schiffen befahren wurde. Nach allen
Erfahrungen machte ich mir meinen Plan, der dann auch zum
Ziele führte. Tatſächlich fuhr die Möwe bei klarſtem
Wetter und glatter See durch die Nordſee und in die
nördlichen Gewäſſer des arktiſchen Meeres. Der Plan be-
währte ſich. Wir haben auf dieſer Fahrt kein Schiff geſehen.
Wir gelangten dann auf dem Hauptſchiffahrtswege in den
Atlantiſchen Ozean.

Das Glück wollte es, daß uns gleich am erſten Tage ein ſehr
großer Dampfer in den Weg lief. Es war der Voltaire.
Da es ſchon ſpät abends war und ſtarker Seegang herrſchte,
hatte ich gewiſſe Bedenken, ſofort an ihn heranzugehen, um
ihn unſchädlich zu machen. Jn der Nacht verlor ich ihn außer
Geſicht, ſetzte mich jedoch hinter ihn und in der frühen Dämme-
rung war ich auf ungefähr 400 Meter an ihn heran. Jch gab
das Signal N. M., zeigte die Kriegsflagge und meine Geſchütze.
Auf der Ausreiſe genügte das im allgemeinen, um die feind
lichen Dampfer ſofort zur Vernunft zu bringen. Auf der Rück-
reiſe war das meiſt anders Es ſpielte ſich nun im allgemeinen
ſtets dasſelbe Bild ab. Verſuchte der Enlgänder, mit der
Funkentelegraphie das bekannte Warnungsſignal S. O. S.
(satfe our souls) zu geben, dann ſchoß ich ihm ſofort auf die
kurze Diſtanz eine Salve in das Schiff in den Funkenapparat,
was ſtets die erwartete Wirkung hatte. Der Voltaire erwies
ſich als ein ganz neuer großer Dampfer mit Fleiſch und Kühl-
räumen.

Jm allgemeinen machte ich jetzt ſchon die Beobachtung, daß die

aus England kommenden Dampfer leer waren,
nur ſelten hatten ſie Kohle geladen, während die nach England
gehenden Dampfer faſt durchweg mit Kriegsmaterial
und Proviant beladen waren. Es folgten nun zehn Lage
Kreuzfahrt im Nord-Atlantik. Nach dem dritten Tage faßte
jch eigentlich jeden Tag einen Dampfer, darunter den 10 000
Tonnen großen Dampfer Georgie mit 1200 Pferden an Bord.

Während ich in der erſten Zeit immer verſuchte, die Eng
länder ſelbſt ihre Boote zu Waſſer bringen zu laſſen, ſah ich
bald davon ab und holte ſie lieber mit meinen eigenen Booten
ab. Die Engländer erwieſen ſich faſt durchweg ganz außer-
ſtande, ihre Boote zu bedienen oder gebrauchten eine ſo un
endlich lange Zeit, daß ich nicht ſolange zu warten vermochte.
Alle Kapitäne klagten über den ſehr ſchlechten Erſatz an
Mannſchaften. Die Leute waren über. 40, oft über 50 Jehre
alt oder noch ſehr jugendliche Kadetten der Handelsmarine.
Die erſte Frag aller Kapitäne war ſtets: „Wann iſt der Krieg
zu Ende?“ enn ich ihnen dann antwortete: „Fragen Sie
doch bei Jhrer Regierung an!“, dann erhob ſich mit Promptheit
ſofort ein lebhaftes Geſchimpfe auf die eigene Regierung. Die
Beſatzungen von acht Schiffen wurden mit dem Yarrom-
dale nach Hauſe geſchickt. Das Durchbringen dieſes Schiffes
durch die Sperrlinie iſt eine ganz hervorragende Leiſtung des
inzwiſchen zum Leutnant ernannten Badewitz. Ein Schiff
mit 7009 Tonnen Kohle, namens Theodor, fiel mir in die
Hände und tat mir zur Auffüllung meiner eigenen Kohlen
vorräte ſehr gute Dienſte. Jch rüſtete ihn als Hilfs-
kreuzer aus, gab ihm den Funkentelegraphenapparat von
einem andern Dampfer und noch zwei kleine Geſchütze, die wir
zu dieſem Zwecke mitgeführt hatten. Zum Kommandanten
wurde der Kapitänleutnant Wolf ernannt. Später mußte
ich an der ſüd amerikaniſchen Küſte den Theodor doch verſenken,
da ſeine Maſchinen und Keſſel ſtark abgenutzt waren.

Während der ganzen Jagd im Aklantik war ich in funken-
telegraphiſcher Verbindung mit den verſchiedenen Stationen.
Jch fing alle Depeſchen auf, hatte den ganzen Zeitungsdienſt
und erhielt auch Befehle aus der Heimat. Erſt an der
amerikaniſchen Küſte wurde die Verbindung ſchwieriger, da dort
die Atmoſphäre ſtets elektriſch geladen iſt. Dieſes Mal fand
ich ſehr viel weniger Verkehr als das vorige Mal, nur vier
Dampfer traf ich dort an. Am 31. Dezember hatte ich ein
Funkentelegramm aus der Heimat, nachdem ich 14 Tage ohne
Verbindung geweſen war. Die Depeſche enthielt den Glück-
wunſch des Chefs des Admiralſtabes der Marine und zugleich
die Nachricht, daß die Yarrowdale glücklich angekommen war,
was lebhaften Jubel unter meiner Mannſchaft erregte. Jch
kohlte nun wieder aus dem Theodor. Das Schiff wurde längs-
ſeitgenommen und gegen den Strom geſchleppt. Jn zwei
einhalb Tagen nahmen wir 2000 Tonnen Kohlen über, was
als eine gute Leiſtung der Beſatzung bezeichnet werden muß.

Nun fuhr ich nach Kapſtadt zu. Jch hoffte dort ſtarken
Verkehr zu finden, da das Mittelmeer durch die Unterſeeboote
geſperrt iſt. Zu meinem großen Erſtaunen war jedoch der
Verkehr ſehr gering. Der Grund ſcheint mir darin zu liegen,
daß in Südafrika ſtarke Kohlennot herrſcht. Deshalb nahm
ich Kurs nach Süd amerika hinüber. Jn dieſen Breiten iſt
es im allgemeinen ſehr ruhig, und die zehn Tage Fahrt waren
zur Erholung meiner durch den ſchweren Dienſt ſehr an-
geſtrengten Mannſchaften ſehr willkommen. Jn einem Hufen
nahm ich von dem Hilfsſchiff Geier getauften Theodor 1000
Tonnen Kohlen glatt über. Fch gelangte nun auf die Höhe von
Buenos Aires. Ein ſehr glücklicher Zufall brachte es mit
ſich, daß ich ſehr ſchnell die Route der engliſchen Frachtſchiffe
fand. Die Engländer haben nämlich faſt alle Kreuzer und
Hilfskreuzer von der ſüd amerikaniſchen Station zurüſckgezogen
und überlaſſen es rückſichtslos den Frachtdampfern, ſich felfſt
zu helfen. Dieſe helfen ſich dadurch, daf; ſie ihre Ronte mög
lichſt wechſeln. Es iſt ſehr ſchwer für einen Hilfskreuzer, die
neuen Routen zu finden. Den tn en koſtet das natür
lich mehr Kohlen und Zeit; das nehmen ſie aber immer noch
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lieber in den Kauf als den Verluſt der Schiffe. Das Auftauchen
der Möwe veranlaßte natürlich den v Admiralſtab,
Kreuzer und Hilfskreuzer nach dem Süd Atlantik zu ſchicken.

Einer dieſer Hilfskreuzer war mir eines Tages auf den
Ferſen. Er war ſchneller als die Möwe und auch ſtärker be
waffnet, denn er führte acht 17-Zentimeter-Geſchütze. Acht
Stunden lIchg verfolgte mich dieſes Schiff, deſſen Schornſtein
und Maſtſpitzen wir vollſtändig am Horizont ſehen konnten.
Der Engländer rief funkentelegraphiſch nach allen Seiten um
nlterſtützung, und ich hatte das Gefühl, daß ich nun eingekreiſt
ſei. Da kam mir ein merkwürdiger Zufall zu Hilfe. Ein eng-
liſcher Handelsdampfer mit drei Maſten kam mir entgegen.
Wahrſcheinlich glaubte der hinter mir befindliche Hilfskreuzer,
daß ich ihn zu täuſchen beabſichtigte und einen Scheinmaſt auf
gebaut hatte, denn plötzlich ſahen wir Granaten bei dem ent-
gegenkommenden engliſchen Frachtdampfer einſchlagen und
wußten: nun hat er uns verwechſelt, und wir find gerettet.
Beide Schiffe entfernten ſich nach Oſten, funkentelegraphiſch
lebhaft arbeitend.

Ende Februar wandte ich mich wieder nach Norden, dem At-
lantik zu, denn ich beabſichtigte, den März gu benutzen, um durch
die engliſchen Sperrlinien heimwärts hindurchzuſchlüpfen.
Einige Tage wollte ich noch auf den Tracks im Nord-Atlantit
arbeiten. Auffallend war, wieviel weniger Dampfer
et das Meer befuhren. Während wir auf der Aus-
reiſe 25 Dampfer geſehen hatten, begegneten wir diesmal nur
einem einzigen. Ohne Frage iſt dies eine Wirkung des ver
ſchärften Unterſeebootkrieges. Die feindlichen Dampfer be-
nahmen ſich jetzt ganz anders. Sie leiſteten mit allen Mitteln
Widerſtand. Es ſpielte ſich nun meiſt ſo ab, daß wir verſuchten,
möglichſt nahe heranzukommen, um ihn außer Gefecht zu ſetzen.
Meiſt genügten dazu zwei Salven. Meine hervorragend ein-
geſchoſſenen Geſchützführer erzielten ohne Ausnahme ſofort
glänzende Treffer.

Einmal gab es ein ſehr lebhaftes Gefecht, und zwar mit dem
bewaffneten Dampfer Otaki, der ſich zuerſt bemühte, uns
wegzulaufen. Es wurde bereits dunkel, und wir mußten, um
überhaupt zum Schuß zu kommen, ſchon bei 2900 Meter die
erſte Salve ſeuern. Nach 20 Minuten Gefecht, das ſich ſchließ-
lich auf 800 Meter abſpielte, gingen wir als Sieger hervor. Der
Engländer wehrte ſich tapfer, aber die Geſchützbedienungen
wurden mehrfach außer Gefecht geſetzt, aber immer wieder er
ſetzt. Schließlich wies der Engländer 25 Treffer auf, während
die Möwe nur 3 Treffer hatte. Als wir das Feuer einſtellten,
war Otagki im Sinken und brannte. Die Möwebrannte
gleichfalls und ſackte vorn etwas weg. Ein Treffer war
in den Bunkerraum gegangen und hatte die ganze Heizraum-
bedienung außer Gefecht geſetzt. Ein Unteroffizier und ſechs
Mann ſtarben dabei den Heldentod. Während es uns gelang,
die Lecke zu ſtobfen und das Feuer einzudämmen, ruderten die
Uebrigbleibenden der Otaki heran, ſchrien jammervoll um Hilfe

Die Nachricht
von dem Gefecht wäre doch auf irgendeine Weiſe an die Eng-
länder gelangt, und wäre es mir nicht in den nächſten Tagen
gelungen, noch zwei weitere Dampfer zu faſſen, dann hätte
man natürlich in England triumphierend behauptet, daß die
Möwe außer Gefecht geſetzt ſei, da die Geſchütze zerſtört ſeien.

Nun dachte ich an die Nachhauſefahrt. Wiederum be-
günſtigte mich das Wetter ganz außerordentlich. Jch war zuerſt
mit Nordwind nach Süden gefahren, dann mit Oſtwind nach
Weſten, und hatte jetzt fortgeſetzt Südwind heimwärts nach
Norden zu. Durch Neutrale war verraten worden, für wie lange
Zeit die Möwe mit Proviant verſehen war. Die Engländer
mußten daher wiſſen, daß meine Zeit abgelaufen war und ich
in dieſen Tagen die Sverre heimwärts erneut zu brechen ver-
ſuchen würde. Es bleibt mir daher faſt unverſtändlich, daß es
mir wieder glückte, ohne jede Begegnung glatt durchzukommen.
Wieder wer das Wetter klar, die Nächte waren ſchon kurz und
das Nordlicht gab ſehr viel Helligkeit. Trotzdem ſah ich auch
dieſes Mal nichts von der vielgerühmten engliſchen Flotte.

Als ich mich deutſchen Küſten näherte, brachte mir den erſten
Gruß ein bewaffneter Fiſchdampfer, der mich kühn anrief:
„Stoppen Sie ſofort!“ Dann kam eine Fülle von Nachrichten
von Vorgeſetzten, Kameraden und die vielen anerkennenden
Worte von der deutſchen Preſſe, die mich und meine Mann-
ſchaft ganz beſonders erfreut haben. Zum Schluß unöchte ich
nochmals das ganz hervorragende Benehmen aller meiner Leute
hervorheben, die durch ihre Pflichttreue ganz beſonders zum
Gelingen der zweiten Möwe-Fahrt beigetragen haben.“

Kleines Feuilleton.
Die Karwoche.

Die Ableitung des Namens Char von dem griechiſchen Charis
(Gnade) oder dem lateiniſchen carus (lieb, teuer) geben zwar
einen paſſenden Sinn, ſind aber nicht genug begründet. Jakob
Grimm nimmt an, daß das Wort deutſchen Urſprungs ſei, und
dieſe Annahme wird auch durch den Umſtand unterſtützt, daß
ſich die Wörter „Charwoche“, „Charfreitag“ nur in der deutſchen
Sprache finden. Die Franzoſen nennen den Karfreitag ven-
dredi gaint, heiliger Freitag, die Engländer the good friday,der atte Freitag, eine Ueberſetzung des ſchon in alten Kirchen

liedern vorkommenden Ausdrucks „Bona feria sancta“. Grimm
leitet nun wohl auch mit Recht die Wörter „Charwoche“, „Char
freitag“ von dem gotiſchen Kara, Klage, Wehklage ab. Jm Alt-
bochdeutſchen hieß der Stamm chara. im Mittelhochdeutſchen
wieder Kar, von quir. klaqgg, trauern. Charwoche iſt alſo Klage
woche. Man feierte den KErfreitag als den Todestag des Hei-
lands durch einen Klagegeſang in der Kirche. Auch die andern
kirchlichen Namen der Charwoche haben denſelben Sinn; ſie
wird noch genannt: die Kreuzwoche, die ſtille Woche, die Trauer-
woche und die dunkle Woche.

Lenzfahrt.
Am Himmel wächſt der Sonne Glut,
aufquillt der See, das Eis zerſprang;
das erſte Segel teilt die Flut,
mir ſchwillt das Herz wie Segeldrang.

Zu wandern iſt das Herz verdammt,
das ſeinen Jugendtag verſäumt,
ſobald die Lenzesſonne flammt,
ſobald die Welle wieder ſchäumt.

Verſcherzte Jugend iſt ein Schmerz
und einer ew'gen Sehnſucht Hort;
nach ſeinem Lenze ſucht das Herz
in einem fort, in einem fort!
Und ob die Locke mir ergraut
und bald das Herz wird ſtille ſtehn,
noch muß es, wann die Welle blaut,
nach ſeinem Lenze wandern gehn.

Konrad Ferdinand Meer



Halle und Saakkreis.
Halle, den 3. April 1917.

Der Kleinwohnungéban in der Kri
Die ganze praktiſche Arbeit, die die Halliſche Stadtverwaltung

r Ueberwindung des ſtädtiſchen Wohnungselends leiſtet, er
chöpft ſich in der Unterſtützung zweier enſchaften.
ind auch dieſe Leiſtungen ſind durch den Krieg ſehr zurüd-

gedrängt worden. So berichtet ſezt der Bauvereirn für
Kleinwohnungen in ſeinem cht für 1016:

Die Vereinsarbeit konnte im Jahre 16016 nicht ſo um angreich ſein wie in den Vorjahren, da der Krieg die private Se

zätigkeit doch zum größten Teile lahmlegt. Trotzdem hat derVerein nicht nur ſeinen Beſitz nach Bibolichtet unterhalten,
ſondern begann im Sommer auch eine Anzahl Reubauten, die
am l. April und 1. Juli 1917 bezogen werden ſollen. Es ſind
des Aleinwohnungen in Mehrfamiliendänſern undEinfamilienhäuſer. Die Neubauten ſind u in der
Dartenſtadt am Mühlrain in der Konrad und Liebig
nraße a belegen. Ferner baute der Verein zahlreiche Kanin
en Hühner und ſonſtige Viehſtälle für ſeine Mitglieder, um
den Hreis der Selbſtverſorger zu erweitern. Jn den Neubauten
z die gekeilte Küche (Wohn- und Kochküche) in zahlreichen

unngen vorgeſehen. Dieſe Wohnungen erfreuten ſich ber
Sermietung zahlreicher Liebhaber es wird deshalb damit

ghren werden. Die neuen Einfamilienhäuſer erhalten
i etwas Stallung Um weiteres Gartenland für die

iidlieder zu erlangen pachtete der Verein auf längere Zeit
das Gelände zwiſchen der Gartenſtadt und der neuen Diemiber
Beücke. Der Verein erwarb dort ferner ein Grundſtück, auf
dem er einen Spield und Turnplat eingerichtet hat und einen
Bauplatz für ein Jugendheim, welches ſeinen Zugang von der
Volbardſtraße aus erhalten ſoll. Leider haben die Kriegsver
hältniſſe den Vau dieſes Jugendheims, in dem ein Kinder
garten und Räume für die Jugendpflege geſchaffen werden
ſollen, noch nicht geſtattet. Sobald es aber möglich iſt. wird
dieſer Bau begonnen.

Das verfloſſene Geſchäftsjahr brachte auch einen Vertrag zum
Abſchluß, in dem die Stadtgemeinde Halle dem Verein
ein Grundſtück an der Liebenauer Straße und am
Hohannisvlatz zu mäßigem Preiſe erkauft und bis zu
90 Prozent der Mittel zum Bau einer K rinwobnungsgruppe
auf dieſem Grundſtücke zu 4 Prozent Zinſen ſicherſtellte. Die
Minſtige Lage dieſes Grundſtückes bietet die Gewähr dafür, doß
dort ein ſehr geſuchter Gebändeblock mit HKleinwohnungen ent-
Feben wird. Die Vorarbeiten für dieſen Bau ſind beendet,
die Ausführung wird leider auch bis zum Kriegsende ausge
ſetzt werden müſſen.

Es zeigt ſich alſo, daß die recht rührige Genoſſenſchaft unter
der Einwirkung des Hrieges nur ſehr wenig leiſten konnte. 45
Wohnungen iſt der ganze Ertrag. Alles andere ſind recht not
wendige Verbeſſerungen beſtehender Gebändeanlagen oder Vor
bereitungen für die Zukunft: aber keine Hilfe für ſetzt und für
die Zeit der Rückkehr der Soldaten aus dem Felde Daß aber
dann infolge der gedrückten Lage gerade die billigen Wohnungen
ſehr geſucht ſein werden, iſt ſicher. Dieſe Nachfrage wird zu
einer argen Wohnungsmiſere führen. Unſere Nacbbarſtadt
Erf urt erlebt jetzt infolge verſtärkten Zuzugs ſchon im
voranus ſehr betrübliche Beiſviele dieſer Wohnungsnot

Es muß alſo ein anderes Anshilfsmittel zur Schaffung
billiger Wohnungen gefunden werden. Der Klein wohnungs-
bau genügt nicht. Durch ihn werden übrigens auch die großen
Familien zu arg benachteiligt. Das gute Beiſpiel Deſſaus
kann da gar nicht genug hervorgehoben werden. Dort ſind
ſtädtiſche Häuſer für kinderreiche Familien gebaut worden. Bei
gleichem Preiſe richtet ſich die Größe der dort den Familrer
zugeteilte Wohnung nach der Kinderzahl. Alſo nicht Klein
wohnungen ſind das Erſtrebenswerte, ſondern bil lige Woh
nungen für große Familien muß die Stadt bauen.
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Wie lange ſollen Kinder und Jngerdliche ſchlafen
Ueber dieſe Frage ſchreibt der Vorſtand des Vereins für

öffentliche Geſundheitspflege in Homburg:
„Das Schlafbedürfnis unſerer Kinder wird vielfach

unterſchätzt und manche unerfreuliche Schulleiſtung erklärt
ſich beſonders in der Großſtadt aus der ungenügenden Befriedi-
gung dieſes Bedürfniſſes. Man ſollte ſich vor allem über die
Grundregel klar ſein, daß der nächtliche Schlaf im allgemeinen
für den Geſunden erſt dann ſein normales Ende erreicht hat,
wenn der Schläfer von ſelbſt erwacht. Umfangreiche Erhebungen
in Schweden, die annähernde Gültigkeit auch für uns haben
F. haben ergeben, daß die durchſchnittliche Schlafdauer
eträgt:

für das 7. bis 9. Lebensjahr 11 Stunden
10. 11. 10 bis 1113. 18. m 10x a 14. S 9 715. 16. a 9 a17. II8. m 8 nWer ſein Augenmerk darauf richtet, muß zu ſeinem großen

Bedauern ſehen, daß den Kindern allzu häufig durch ſpätes
Schlafengehen die Nachtruhe unerhört verkürzt wird. Kommen
dann noch beſondere Schädigungen des Nervenſyſtems durch
aufregende Aufführungen und ähnliches, oder gar durch alko-
holiſche Getränke, Tabakgenuß oder längeres Verweilen in
Tabakrauch hinzu, ſo kann der mangelhafte Ausgleich durch
den Schlaf ſchließlich verhängnisvoll werden. Mehr denn je
ſollten gerade heute unter den ungünſtigen Ernährungs-

er

verhältnifſen alle vflicthewn sie e daraufr daß unſerer Jugend zum mindeſten die notwendige

t verkürzt werde.“
L m tet von beſonderer

Neue Bekanntmachungen.
Erhſen werden vom Mittwoch an nach der Kundenliſte auf

Warenbezugsmarke 19, und zwar 4 Pfund pro Perſon, ver

Seefiſche gibt es auf Lebensmittelſchein 50 001 bis 60 000 von
v zu in mehreren Fiſchgeſchäften. Auf jede Perſon entfällt

Pfund.

Eierverkauf geht Mittwoch auf Nummer 24 001 bis 40 000
weiter.

Neue Kartoffelkarten werden vom Mittwoch an bezirksweiſe in
den Brotmarkenſtellen ausgegeben.

Ein Arbeiterausſchuß als Berater bei der ſtädtiſchen
Lebensmittelverſorgung. Die ſtädtiſche Lebensmittelverſor-
gungskommiſſion in Kiel hat beſchloſſen, einen Arbeiterausſchuß
ins Leben zu rufen, der bei allen grundlegenden ren er
Lebensmittelverſorgung zu Rate gezogen werden 8 um ſo die
Wünſche der Arbeiter kennen zu lernen. In dieſem Ausſchuß,
der aus 15 Mitgliedern beſtehen ſoll, ſollen hauptſächlich die
Arbeiter der großen Kieler Betriebe der Kriegsinduſtrie ver
treten ſein. und zwar die Kaiſerliche Werft durch vier, die Ho
waldtſche Werft und die Neufeldt u. Kuhncke und Bohn
u. Köhler durch je einen Vertreter. Die Dre Arbeiterſchaft
ſoll fünf Vertreter im Ausſchuß haben, deren Ernennung durch
die Vermittlung des Gewerkſchaftskartells erfolgen ſoll.
Dieſe Einrichtung würde ſich für Halle ebenfalls durchaus emp-
fehlen. Erſt in der vorige Stadtverordnetenſitzung iſt von
unſeren Genoſſen die Heranziehung von Arbeitern zur Lebens-
mittelverteilung verlangt.

Freier Wochennachmittag der Barbiergehilfen. Die
Barbier und Friſeur-Jnnung in Halle hat ſo wird uns aus
dem Arbeiterſekretariat geſchrieben beim Regie-
rungspräſidenten in Merſeburg den Antrag geſtellt, daß der den
Gehilfen für Sonntagsarbeit zu gewährende freie Wochennach-
mittag in Wegfall kommt, da von manchem zum Kriegsdienſt
eingezogenen Geſchäftsinhaber nur eine Hilfskraft beſchäftigt
wird und in ſolchem Falle das Geſchäft zur völligen Schließung
gebracht werden müßte. Der Vorſtand der Handwerkskammer
zu Halle hat ſich zu dieſem Antrage zuſtimmend geäußert,
da er die „innere Berechtigung' des Verlangens anerkennen
müſſe. Leider iſt eine Organiſation der Varbier- und Friſeur-gehilfen in Halle nicht mehr vorhanden, die dem Antrage
das nötige Gegengewicht bereiten könnte. So werden es ſich
die Gehilfen zum guten Teil ſelbſt zuzuſchreiben haben, wenn
r Verſchlechterung ihrer Arbeitsverhältniſſe eingeführt
wird.

Ackerverpachtung. Vom Bunde für Volkskraft wird uns
geſchrieben Trotz aller Hinweiſe ſind doch vereinzelte Par-

an der Deſſauer Straße, an der Flottwellſtraße, am
öpziger Wege, am Südfriedhof, an der Jonasſtraße und am

Riebeckſtift nicht oder doch nur teilweiſe umgegraben worden.
Es iſt dies in der jetzigen Zeit unverantwortlich. Alle Par
zellen, die nicht vollſtändig umgegraben ſind. werden Donners
tag, den 5. April, anderweitig vergeben, wenn derjenige, der
die Umgrabung verſäumt hat, bis dahin nicht mündlich eine
annehmbare Erklärung auf der Geſchäftsſtelle des Bundes ab-
gegeden hat. Gleichzeitig ergeht an alle Landbeſitzer der Auf-
ruf, möglichſt bald mit der Vorbereitung des Landes zur Saat-
gutaufnahme zu beginnen. Verſchiedene Kleinpächter haben
bereits ihr ganzes Land zum zweitenmal umgegraben. Wenn
das Wetter ſich hält, wird in dieſer und der nächſten Woche
wohl das ganze. in gepfligtem Zuſtand abzugebende Land ein
geteilt ſein. Sobald die Täfelchen mit den Nummern auf dem
Acker angebracht ſind, kann jeder Pächter ſeine Parzelle in Be
nutzung nehmen.

Saatgutverteilung des Bundes. Dienstag, den 3. April,
beginnt die Abgabe der Bohnen und Erbſen an diejenigen
Leute, die weder Mitalied des Bundes für Volkskraft ſind, noch
von ihm Acker haben. Ein Recht auf Saatgutempfang beſteht
natürlich nicht. Die Hülſenfrüchte werden nur dann abgegeben,
wenn einwandfrei der Beſitz von Land erwieſen iſt. Die Mit-
glieder des Bundes und die Ackerpächter haben die Gelegenheit,
Sämereien durch den Bund zu beziehen, in reichem Maße be-
nutzt. Es gibt jedoch immer noch viele Säumige. Dieſe haben
es ſich ſelbſt zuzuſchreiben, wenn ſie ohne Sagtgut bleiben.
Obwohl mit aller Klarheit wiederholt an dieſer Stelle erklärt
worden iſt, daß diejenigen Leute, die vom Bunde Land haben,
durch dieſen die Saatkartoffeln vermittelt erhalten, und
obwohl zur Abholung der Kartoffelbezugsſchenie aufgefordert
worden iſt, haben doch eine ganze Reihe von Pächtern die Saat-
kartoffeln beim Magiſtrat beſtellt. Umgekehrt kommt es jeden
Tag vor, daß Leute, die vom Bunde kein Land haben, auf der
Geſchäftsſtelle des Bundes durchaus Saatkartoffeln beſtellen
wollen. Es ſei deshalb zum letztenmal betont, daß ausſchließ-
lich die Geſchäftsſtelle des Bundes für die
Pächter des Bundes die Saatkartoffeln vermittelt.
Jeder Pächter, der ſolche haben will, muß im Beſitz eines Be
zugsſcheines ſein, der auf der Geſchäftsſtelle des Bundes aus
geſtellt wird. Wer keinen ſolchen Schein hat und ſomit nicht
in den Liſten des Bundes ſteht, erhält dort keine Saat-
kartoffeln! Alle diejenigen, die nicht vom Bunde Land beſitzen,
haben die Saatkartoffeln ausſchließlich durch den Magiſtrat zu
beziehen. Der Bund kann nur für ſeine Pächter vermitteln.

Herren Frühjahrs- Anzüge Veberzieher
fertig am Lager, in guten, soliden Stoffen zu mässigen Freisen.

Jünglings Amzüge, Knaben Amüge, Kinder Anzüge
Damen-KosfümenaechMass, Herren Anzüge nach Mass

NB. Grosses Stofflager in prima alten Qualitäten.

Endepols Dunker
Halle a. d. S. Grosse Ulrichstrasse 19.

Ab I. April Sonntogs nur von 48 610 Uhr geoffnet.
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n c e d e Wirken wh DieſerErkrankungen un esfällen, n Pr. egtNachweis gilt dann auch für den Tehe See em Telegramme müſſen ausnahmslos

Die Fel e ees Garde und 8. ArmeeKorps befindet ſich dern 56.
Franzöſiſche Straße Wo (Gebäude des Haupt-Telegraphen
amtes) und iſt wochentags von 8 bis 6 Uhr und Sonntags von
11 bis t Uhr geöffnet.

n höheren LehrDer Unterricht an ſämtlichen hie
anſtalten beginnt während der Sommerzeit 1917 um 8 Uhr.

Ueber die Volks und Mittelſchulen liegt noch keine Ent-
ſcheidung vor.

Der jüngſte Künſtlervereinsabend auf dem Frg get dem
Gedächtnis des am 23. Januar verſtorbenen ers der
Dübener Heide, Profeſſors Zſchimmer. Ein Lebensbild
des Meiſters und eine eingehende Würdigung ſeines Schaffens
wurden nach Zeitungsartikeln des Dichters Geheimrats von
Rohrſcheidt gegeben. Es wurde beſchloſſen, ein Bild von der
Hand des Künſtlers für das Vereinszimmer anzukaufen.

Stadttheater. Heute, Dienstag, wird das Wiener Sing-
ſpiel Brüderlein fein zum letztenmal darauf folgt
zum letztenmal das reizende Ballett Die Puppenfee. Die Vor-
ſtellung ſchließt bereits nach 2310 Uhr. Am Mit wird dieEver Arladne auf Naxos von Richard Strauß wiederholt. Für
Donnerstag, den 6. April, iſt eine Wiederholung von Fuhrmann
Henſchel angeſetzt. Die Proben zu den Troerinnen des Euri-
pides in der Ueberſetzung von Franz Werfel haben bereits be
gonnen. Anna Feldhammer nimmt an den Proben teil und
wird die Hekuba in allen Aufführungen des Werkes ſpielen.

Ein Jratan ert der Landſturmkapelle des Erſasbataillonsder 86er findet Veittwoch nachmittag im Volk spark ſtatt,

worauf beſonders hingewieſen ſei.
Gaſtſpiel des Oberbayriſchen Bauerntheaters im Avollo-

theater. Die Direktion hat die Hofſchauſpieler Ludwig Beck
und Fritz Miller, beide vom Kgl. Hoftheater in München als
Gäſte gewonnen. Ludwig Beck wird in der heute zur Auffüh-
rung gelangenden Poſſe Herbſtmanöver die Rolle des Pater
Paul ſpielen. Morgen, Mittwoch, geht das Alpenſtück Almen-
rouſch und Edelweiß von Maximilian Schmidt in Szene.
Ludwig Schmidt ſpielt die Rolle des Rainthaler, Fitz Miller
die Rolle des Mentl.

Walhallatheater. Der allabendlich mit Beifall auf-
genommene BlatzheimSchwank Kunibert der Gerechte wird nur
noch an drei Abenden aufgeführt. Am Karfreitag bleibt das
Theater geſchloſſen.

Vermißt Am 83. März hat ſich eine Frau von auswärts
aus der hieſigen Nervenklinik, wo ſie als Kranke untergebracht
war, entfernt und bis ſetzt fehlt jede Spur von ihr. Es iſt
anzunehmen, daß ſie Selbſtmord, vielleicht durch Ertränken,
verübt hat. Die Vermißte iſt 48 Jahre alt, !,60 Meter groß,
ſehr ſchlank, hat ſchwarzes Haar und trägt an der rechten Hand
außer dem Trauring, mit den Buchſtaben P. B. noch einen
Ring mit rotem Stein. Bekleidet iſt ſie vermutlich mit dunklem
Rock, ſchwarzwollener Strickjacke oder Krimmeriackett mit
ſchwarzer Pelzhoga. Das Hemd iſt H. B. gezeichnet. Auch
mehrere andere Perſonen werden noch vermißt.

Von dem Auffinden unbekannter Leichen in der
Saale unterbalb der hieſigen Stadt wird von der Kriminal
polizei um Nachricht erſucht nach Zimmer 20 oder L1.

Die Kreisfleiſchſtelle teilt mit: Gemäß der Verordnung über
die Fleiſchverſorgung im Saalkreiſe kommen in der Woche vom
1. bis 8. April als Wochenmenge etwa 250 Gramm
Fleiſch und Wurſt auf den Kopf der Bevölkerung zur Ver
teilung. Die aus Eingeweideteilen hergeſtellte Wurſt wird auf
die Fleiſchmenge angerechnet. Da die zuläſſige Höchſtmenge
zur Verteilung gelangt, ſo finden die Schwerſtarbeiter nicht be
ſondere Berückſichtigung.

Ammendorf. Gemeindevertreter- Sitzung Der
Gemeindeve e er gab bekannt, daß mit 1. d. M. die Einge
meindung Beeſens vollzogen worden iſt. Der Umlagebeſchluß
iſt von der Regierung genehmigt. Der Mohbilmachungsaus-
ſchuß vom Roten Kreuz hat in Ammendorf eine Baracke mit
10 Betten errichtet. Die Gemeinde Burg verlangte von der
Gemeinde Ammendorf für 1915-16 alt den Volksſchullaſten
334.04 Mk., hat ſich aber mit einer Abfindungsſumme von 100
Mark vergleichsweiſe einverſtanden erklärt. Die Thüringer
Gasgeſellſchaft beantragte die Erböhung des Preiſes für Auto
matengas vom 1. April ab von 20 auf 24 Pf. pro Kubitmeter,
ſie wollte davon 1 Pf. an die Gemeinde abgeben. Die Ge
meindevertretung lehnte aber dew Antrag ab; der bisherige
Preis ſoll bis 1. Avril 1918 gelten. Der Gemeindevorſteher
hatte die beſchloſſene Anſtellung einer Hilfskraft für 1800 Mk.
ausgeſchrieben, jedoch nur unzureichende Offerten erhalten, ſo
daß keine Anſtellung zuſtande gekommen iſt. Dagegen bean
tragt der Gemeindebeamte Oßmann eine Erhöhung ſeines Ge
halts. Die Finanzkommiſſion hatte in einer Sitzung die ganze
Perfonalfrage behandelt und war. um den fortwährenden An-
trägen auf Gehaltserhöhungen die Spitze abzubrechen, zu dem
Entſchluß einer allgemeinen Erhöhung gekommen. Danach
ſoll das Gehalt des erſten Gemeindebeamten von 8100 auf 3600
Mark. das des zweiten auch auf 8600 Mk. das der erſten Hilfs-
kraft auf 2400 Mk., der zweiten auf 2100 Mk., der dritten auf
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Stadt Theater.
Seneveva. Wenn die dritte Vorſtellung i

im 7Zyklus nicht den gleich tiefen Eindrug u m
Worte e die voräufgegangenen HebbelAufführungen, ſo
ſindet das ſeine ganz natürliche Erklärung in den mancherlei
Däangeln. und Schwächen dieſes Jugendwerkes, die ein unge
trübtes künſtleriſches Genießen von vornherein nicht auftern-
men laſſen. Das Drama iſt mit zuviel überflüſſigem, ſtören
dem Veiwerk behaftet, in dem ſich, wie in dem Hexenſpuk
und in der Judenſzene. der Einfluß der abſterbenden roman-
tiſchen Literatur noch ſtark bemerkbar macht. Auch die pſycho
logiſche Motivierung einzelner Geſchehniſſe der Tragödie iſt
keineswegs immer von zwingender Veweiskraft, und die Be
reitwilligkeit. mit der ſich Drago im Schlafgemach Genovevas
verſteckt, will einem ebenſowenig völlig glaubhaft erſcheinen,
wie Leichtgläubigkeit und das leichtfertige, überſtürzte Han
deln des elggrafen Siegfried Ebenſo fehlt dem Tun Golos,
in deſſen Perſon ja eigentlich das dramatiſche Schwergewicht
des Stückes ruht, zuweilen die ausreichende Begründung Goloiſt ja von allem Anfang an die treibende Kraft des Dramas.
In ihm wollte der Dichter zeigen wie ein an ſich nicht ſchlechter
Wenſch durch die zügelloſe Leidenſchaft für ein engelgleiches
Weſen zum Schurken und verruchten Böſewicht werden kann;
es iſt die ſymboliſche Darſtellung des Kampfes zwiſchen
„Futem“ und Vöſem“. In der erſten Faſſung ſchloß das

a denn auch ganz folgerichtig mit der Selbſtbeſtrafung
Golos und der Tötung oder Verſtoßung Genovevas. Das be
deutete zugleich die, wenn auch milde, Beſtrafung des Pfalz-
grafen, der durch ſein ganzes Verhalten zeigt. daß er einer ſo
reinen und hochedlen Frau wie Genoveva unwürdig iſt. Erſt
ſpäter hat dann Hebbel auf Anraten eines Freundes, und weil
z ihm ſelbſt nicht gefiel, daß das Dramg, das „lind wie eine
Mondnacht anfängt. ſich mir unter den Händen bis zum Ent
ſeslichſten geſtei bat“. das Stück in einem Nachſpiele im
Sinne der Volkslegende lieblich und verſöhnlich ausklingen
laſſen. Fſt ſo das Drama ohne ſtarke innere dramatiſche Ge
ſchloſſenheit. ſo dah überaus reich an poetiſchen Schönheiten.
und in dem Grundzuge ſeiner ſymboliſchen Erfaßung
und Ausdeutung ſchon ein echtes Hebbelſtück, das zu ſeinem
wuchtigeren und feſtgefügteren Erſtlingsdrama Jndith in ge
wiſſem Sinne gleichſam das Gegenſtück bildet. Der Jndith,
dem ſich ſelbſt herausfordernden“ Weibe, das in blutiger Tat
die Grenzen ihres Geſchlechts“ überſchreitet, hat Hebbel in der
Genoveva, die reine, keuſche. qütige, klaglos leidende und dul
dende Frauengeſtalt gogenübergeſtellt. Zwei bis zur denkbar
äußerſten Konſequenz ins Uebermenſchliche geſteigerte und
durchgeführte Prinzipien ſchließen in dramatiſcher Wider
ſpiegelung nach des Dichters eigener Erklärung „den
Kreis der jüdiſch chriſtlichen Weltanſchauung“, ab.

Die Darſtellung hätte bei ſtrafferer Züſammenfaſſung
der einzelnen Szenen den Weſenskern der Tragödie wohl noch
eindrucksvoller erfaſſen können, als es geſchah. Die Spiellei-
tung Ludwig Maſſons ließ mitunter die „Räuberromantik“
ſo üppig wuchern, daß wie in der Hexenküche und dann vor
allem in der Ermordungsſzene im fünften Aufzuge, die Form
des Lächerlichen bedenklich geſtreift wurde Wenn Hen-
riette Troeger der Genoveva auch nicht die letzte volle
Hoheit und Anbetungswürdigkeit des reinen, engelhaften
Frauenweſen? zu geben vermochte. ſo übertraf ſie doch in der

Möbelfabrik
C. Hauptmann

Kl. Alrichſtr. 36
hat immer noch
große preiswerte

Vorräte
Weſt äbeor 16

100 Mustorzimmeor:

222 Fuhren Strohdünger
zu verk. Advokatenweg 28, H. I.

meriſche Jugendliche, die ſtarke prget e das
eigentliche innere Triebleben des Golo nicht mit eben
digkeit erſchließen, und ſo exhielt die Darſtellung etwas Eciges,

innerl Larl t minderte die männlicheWürde ſalsgref bisweilen durch ein t un
natürlich klingen und auch die kreiſchenden TöneTrude Tandars, die ſich als e zu Uebertreibungen ver
leiten ließ, waren nicht alle echt. Eugen Teuſcher gab den
Drago treuherzig und ſchlicht, Hans Friedrich den verachte
ten und mißhandelten Fuden erſchütternd, der tolle Claus Max
Eckhardts zog die Aufmerkſamkeit auf ſich, und auch Paur
Förſter, Alex Trott und Georg Pahl boten als gräfliche
Diener Annehmbares.

Aus der Provinz.
Die Landwirtſchaft muß Hilfskräfte annehmen.
Das Kriegswirtſchaftsamt der Provinz Sachſen erläßt fol

genden Aufruf:
Für die Frühjahrsbeſtellung, die ſich infolge der Ungunſt der
itterung leider immer mehr verzögert, braucht die Landwirt

ſchaft deſto mehr Arbeitskräfte, mehr ſich die Arbeit zuſam
mendrängen wird. Wo ſollen ſie herkommen? Die militäri-
ſchen Dienſtſtellen tun gewiß alles, um Betriebsleiter und land
wirtſchaftliche Arbeiter zur Verfügung zu ſtellen. Aber ihre
Bereitwilligkeit, der Landwirtſchaft zu helfen, findet ihre
Grenze an der Bereitſchaft des Feldheeres und der Beſatzungs
truppen, die unbedingt gewahrt bleiben muß. Gefangene, Bel
gier, Polen ſtehen auch nicht in dem Maße zur Verfügung, wie
es gewünſcht wird.

Frauen und Kinder müſſen belfen. Sind keine
Hilfe ſagt ſo mancher. Doch! Der Landwirt kann heute, wo
alles was die Hände regen kann, mitarbeiten muß, ſich nicht
auf den Standpunkt ſtellen. daß er nur volle und die beſten Ar-
beitskräfte gebrauchen kann. Es muß eben auch mit geringerem
eſchafft werden Und wenn auch natürlich nicht das, was
riedensarbeiter leiſten. von ihnen geleiſtet werden kann:

arbeiten, helfen, mitſchaffen können Frauen und Schüler auch.
Sie melden ſich und bieten ſich an. Die Behörden wollen
ſie der bedrängten Landwirtſchaft zur Verfüqung ſtellen. Aber
immer noch ſcheinen manche Landwirte zu meinen, daß ſie
warten können, bis ſie tüchtigere Kräfte erhalten. Man täuſche
ſich nicht! Die Landwirtſchaft braucht die Mitarbeit der
Frauen, braucht die Schüler, wenn ſie durchkommen will. Alſo
kein Zögern! Die Arbeitsnachweiſe und die Hilfsdienſtmelde
ſtellen weiſen Arbeitswillige nach.

Schlechte Erfahrungen ſollen niemand von neuen Verſuchen
abhalten. Gewiß hat ſich mancher früher zur Arbeit auf dem
Lande gemeldet, aus Luſt an der Abwechſlung, aus Spvielerei.
Jetzt iſt dafür geſorgt. daß die Arbeit als Arbeit, als Ernſt, als
Votdienſt fürs Vaterland aufgefaßt wird. Darum ruft die
Frauen und Schüler aufs Land General Groener
betonte: Hilf dir ſelbſt, ſo hilft dir Gott!“ Das heißt in
dieſem Falle: Weiſe keine Hilfe zurück

Merſeburg. Die Zuckermenge für den Monat April
wird auf 750 Gramm 116 Pfund auf den Kopf der Bevölke
rung feſtgeſetzt. Die Abgabe darf nur auf die Kreiszuckermarke
Nr. 7 erfolgen.

Querfurt. Errichtung eines Kreiseinkaufs.Unter dem 1. April de J. iſt für den Kreis Querfurt eine Ein
kaufsſtelle für Lebensmittel und Gegenſtände des täglichen
Bedarfs der Bevölkerung unter der Bezeichnung Kreiseinkauf
Querfurt errichtet worden. Mit der Geſchäftsführung iſt der
Kaufmann Albert Barkowfki in Querfurt beauftragt. Die Be
ugsſtellen für Lebensmittel und die induſtriellen Werke des
reiſes, die zum direkten Bezug von Lebensmitteln berechtigt

waren, werden erſucht, Beſtellungen von jetzt an nicht mehr
an den Kreisausſchuß, ſondern an den Kreiseinkauf zu richten.
Die Geſchäftsräume des Kreiseinkaufs befinden ſich Nebraer
Straße t18. Hinterhaus.

Eisleben. Muſterung des Jahrgangs 1899, ſowie
aller derjenigen Wehrpflichtigen, die nach dem 1. Oktober 1916

als Cenadhenüette- Buden

e. G. m. b. H. Halle, Harz 42/44
hält ich zur
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Golz oder Ciſenſäſſer)
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Sauberste Herstellung, auch in Kunst- und Mehrfarbendruck,

Henpel 4 Rible,
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sehr billig. 29
C. F. Ritter, u

Xitshied d. R.-Sp.-Vereins. Zahlstehe Halte.

Nachruf.
Den Mitgliedern zur Nach

kreues Mialie er g

un
Die Beerdigie findet Sonn

Um zahlreiche Veleilsusg

Die Ortsverwaltung.

Siogrsich
brennende

T i Srronin Feldposthriefen
(fünf Zigarren oder dreissig

Zigaretten portofrei)
empfiehlt in bekannter Güte

V. San o w
Naohkf. (H. Spengler),
Goistetrasse 5.

Moden- Zeitungen
Volksbuohhandiung Halle a. Saale, Harz 42/44.,

n e h v e e ſcheder duldenden
bisherigen Leiſtungen. Kurt Wil de wollte das ſchwär-

e
18. April im Gaſthof zur Sonne in Helfta ſtatt. Aus-
genommen ſind nur diejenigen, die die Entſcheidung „zeitig
untauglich“ bei der vom 19. bis 21. März 1917 ſtattgefundenen
Muſterung erhalten haben. Die innt an allen
Tagen 9 Uhr vormittags. Die Mann en haben pünktlich
um s Uhr im Muſterungslokal zu erſcheinen.

Torgan. Die Entwendung von Fiſfchen aus ab
geſchloſſenen Teichen iſt Diebſtahl. Die Reviſion
des Arbeiters Ernſt Drobny, der mit einem anderen zuſammen
aus abgeſchloſſenen Teichen bei Torgau an ſiebenmal
Karpfen geſtohlen hatte, wurde vom Rei icht verworfen.
Das Landgericht Torgau hatte ihn wegen Diebſtahls zu einem
Jahr ſechs Monaten Gefängnis verurteilt und damit ver-
Feile daß ſich D. nur eines Fiſchereivergehens ſchuldig gemacht

e.

Höherer Waſſerſtand der Slbe. Nach Mitteilung
der Hydrographiſchen Landesabteilung der Statthalterei zuPrag t 7 ittwoch, den 4. April vormittags, ein Waſſerſtand

von 4,10 Meter Höchſtſtand, am Pegel zu Torgan zu erwarten.
Es kann vorausſichtlich auf folgende Höchſtſtände gerechnet
werden: Wittenberge -4,07 Meter am Pegel am 5. April
abends, Aken 8,71 Meter am Pegel am 6. April nachmittags,
Barby 3,90 Meter am Pegel am 6. April nachmittags, Schöne-
beck 3,27 Meter am Pegel vom 6. zum 7, April nachts, Witten-
berge 3,75 Meter am 9. April abends.
Kemberg. Raſch ertap t Einen unüberlegten Lebens-

mitteldiebſtahl vollführte die Arbeiterin M. von hier. Sie ſtahl
beim Landwirt Fentzſch verſchiedene Wurſt, Speck und Schinken.
Dann verbarg ſie ſich mit ihrem Raube ſeltſamerweiſe auf dem
Boden eines Nachbarhauſes, wo ſie natürlich bald entdeckt wer
den mußte.

Wittenberg. Selbſtmord. Das Dienſtmädchen Mar
garete Rottweiler aus Tübingen wurde dieſer Tage als Leiche
aus dem Schwanenteich gezogen. Die Leiche muß ſchon ſeit
dem 7. Dezember im Waſſer bzw. unterm Eiſe gelegen haben,
denn ſeit dieſer Zeit wird die Rottweiler, die im hieſigen Paul-
Gerhardt-Stift bedienſtet war, vermißt. Warum die R. ins
Waſſer ging, ſteht nicht feſt.

Schinkendiebſtahl. Beim Gaſtwirt Seifert in der
Kollegienfſtraße wurde am Sonntagnachmittag ein Schinken ge-
ſtohlen, mit dem der Dieb unerkannt entkam.

Der Butterverkauf findet am Mittwoch, 4. April,
ſtatt; auf jede Fettmarke Nr. 3 werden 75 Gramm abgegeben.

Erleichterung im Gasgebrauch. Von Dienstag,
den 3. April, an dürfen die Kochgasanſchlüſſe wieder in Be-
nutzung genommen werden. Die Gasverbraucher werden er
mächtigt, die Plomben von den Hähnen ſelbſt zu entfernen.
Die Gasſperrung von 826 Uhr morgens bis 4 Uhr nach
mittags bleibt indes beſtehen. Ebenſo darf für Badeöfen und
ſonſtige Heizzwecke kein Gas verbraucht werden. Der Zu
ſchlagspreis von 50 Pf. für das Kubikmeter Gas bei einer über
den halben Oktoberverbrauch des Jahres 1916 hinausgehenden
Gasentnahme muß weitergezahlt werden, wie auch nach wie
vor größte Sparſamkeit am Platze iſt.

Eierverkauf. Wer beim letzten Eierverkauf auf Karte
Nr 6 keine Eier mehr erhielt, kann bei nachſtehenden Geſchäften,
ſolange der Vorrat reicht, ſeinen Bedarf decken: Ritzſchke,
Juriſtenſtr.; Witt Nachf., Schloßſtr., Baumgarten, Mittelſtr.;Rampfhenkel, Kollegienſtr.; Leopold, Kollegien- und Koswiger
Straße; Höcke, Königsplatz; Heiſing Nachf., Lutherſtr.; Grothe,
Dresdner Straße. Am Donnerstag wird über die nichtverko if-
ten Eier anderweitig verfügt.
Klein-Wittenberg. Die Erweiterung des Bahn-

hofs iſt geplant; ein dahingehender Enkwurf liegt bis
10. April im Geſchäftszimmer des Landratsamtes zur öffenr-
lichen Einſicht aus.

Appollensdorf. Unf all. Der Schrankenwärter Meißner
kam bei Dreſchen von Getreide der Maſchine zu nahe, wobei
ihm die linke Hand zerquetſcht wurde. Der Verunglückte wurde
nach dem Paul-GerhardtStift gebracht.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

Ktischer Wegweiserompfohlonawortor wreeeee-g ad
vent rea Halle a. S. Land en

Bitterfeld n Flatobonkiledor I i erbearerei
om hlt ihre t. Biere und

alkoholfreien Gotränke,

Bitterfelder Biert
errtliaeeie

R. Mchter, Haigerstr.
Vhren, Golawaron, Optin

Reparaturwerkstatt.
de Kolonialwaren

Innere BRiemarexst. 40

Oswald Suchor, Kaiserstr. 8
Sehlelferei, Solinger Stahlwanen.

gr. Heottateodt
Rosenberg

Kenfektios und Manufarturwares

Morsovburgn Fen Enteonplan 13,
Mechaniker, Optiker

Sangerhaungs
Herm. Bader

A erhbausen gegr. 168t r alle Krankenkagsen
Allopatie u. Homöopathie.
V. dstotfe, Drogen,Chemixaiien.

Cigarr., Cigarett.
aiserstt. 86.

Besuchen Sie das
bichtspisl- Theater
Kulmbacher Bierhalle

Mittelstrase 9.
enderger

Aktien Bier

Koloatal- Fivoo-, Kurs
warea, Werbsesge

H. Pexler eeeeh

T Wolonial-
Farben und Sämereien

Kauft man sehr nstig do

bar III Biere e

Sozialdemokratiseh. Verein Wahlkreis Mansfeld.

Zahlſtelle Mangfold.

Am Sonnabend verſchied nach ſchwerem Leiden im Kranken-
haus zu Eisleben unſer treuer Parteigenoſſ

Karl Gürtler.
Wir werden das Andenken des pflichttreuen Genoſſen

ſtets in Ehren halten *18Der Vorstand erbeten wach Gr. Gosenstrasse 11 odèr Burgsrasse 14.

Sonntag, nachts 2 Uhr, verstarb plötzlich und unerwartet
unsere gute, treusorgende Mutter, Schwieger- und Großmuster,
Frau

Friederike Wettmann
im Alter von 68 Jahren ev. Quelfer, 17 S

Dies zeigen tiefbetrübt an die trauernden
Hinterbliebenen

Auvust, Otto und Emil Wettmne,
nebst Schwiegertöchtern.

g findet Sonnabend, nachm. 4 Uhr, anf dem
ige Kranzspenden werden

Dio Beerdigun
Gertrauden-Priedhofe statt. B

l
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WucherinkKiege,
mit beſonderer BVerücſichtigung
des Nahrungsmittet-Schwindels
und der Ausbeutung Kriegs

Veſchädigter.

Von Hermann Fuohs.
Aus dem Jnbhalte:

Nahrungsmittelſchwindel. Fleiſch
und Fleiſchpräparate. Butter
verfälſchungen. M iFaule Eier und a. DieInduſtrie der Liebesgaben. Seifen

Je Ausbeutung der s
ſchädigten. Wucher.

Preis s0 Pfonnig.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung Falles 6,

Aer Lehrweſſter
i. Garten u. Kleintierhef

für Garten und Kleinti
ntbehrlich, erſcheinta r

tierzucht.
Pro Quartal 1. e M.
um Abo des 2. Quar

tals: April, Mai, ladet er
gebenſt ein

Volk Buchhandlung
Halle, Harz 44.

Die neu gegründetfe

ampf-Brot- fabrik
Halle o. d. Saale

Ropziqerstfrasse 12 W Fernsprecher 404
gibt hiermit einer geehrten Einwohnerschaft von Halle bekannt, dass

versehen.

mit heufigem Tage der Beifrieb eröffnet ist.

Die Brofe sind in alen Sfadfteilen in durch obige Plakafe
kenniſich gemachten Verkaufsstellen zu haben und mit

dem gesetzlich geschützien Wortfzeichen

Scheffel-Brot
Biftend, sich durch einen Versuch von der Güſe

und einwandfreien Hersfellung des Brotes zu überzeugen,

zeichnet mit aller Hochachtung 32

Scheffel-Brof- Fabrik.
F

e e
Dauerhafſte

Handkörhbe
eus gutem Weidengefleeht,

vwehr dlng.C. F. Ritter en
Nitghied d. R.-Sp.- Vereins. 7

Woher
kommt das Gels

zum kKrieee 5
Von Jalian Borcehardt.

Prois G0O Pf. (Porto 5 Pf.
An beriehen durch die

Hate, Harz 42-44.

Ermittelung der Gechvelräder hel:
Gung-Millimeter und Hodulgewinden

für Drehbänke mit Leitſpindel von 2, 3 u. 4 Gang auf 1“ engl
ohne zu rechnen,

Preis 1 Mark. Porto nach auswärts 5 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle a. d. S., Harz 4244.

G r eIn allen Preislagen finden Sie schöneHutfassons und garnierte hüte
fiür, Damen und Mädchen sowie eine

Riesenausvahl in Iiuiblumen

Halthare Haarnetze

(Hauben) alle Farben Vor-

rütig, G P 29
C. Ritter ustrasse 90.
Mitglied dee R.-Sp.-Vereins.

es Gas Fee.
kauft man am beſten bei

in nein dent
Sbpell-Schöoochrefben

von jedermann i. wenigen Stunden

ohne lehrer zu erternen.
O Preis 80 Pfg.parfelschrifen en ochuenhanching Halle

Amtſiche Bekanntmachungen.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September n.
4. November 1915 wird der Verkauf der der Stadt überwieſenen
Seeſiſche wie folgt geregelt:

Der Verkauf wird am Mittwoch, 4. April 1917, vormittags,
fortgeſetzt und findet in nachſtehenden Geſchäften ſtatt: Dampfſiſcherei
„Nordſee“, Gr. Ulrichſtraße 58, G. Gaertner, Merſeburgerſtr. 161,
Fr. Krahmer, Fiſcherplan 3, K. Pfeiffer, Geiſtſtr. 33, E. Schnabel,Steinweg 43, K. Jhde, Moritzkirche 3, H. Boenicke, Gr. Brunnen-

ſtraße 63, M. Wolf, Steinweg 1, H. Nolte, Merſeburgerſtraße 162,
H. Rick, Nachf., Große Ulrichſtraße 39, A. Schnabel, Reilſtr. 120,
P. Schnabel, Leipzigerſtraße 52, Pfeiffer u. Haaſe, Ludw. Wucherer
ſtraße, C. Stüwe, Ronniſcheſtraße, M. Ziegler, Deſſauerſtraße 2.

Für jede Perſon eines Haushaltes kann ca. Pfund Seefiſche
abgegeben werden.

Die Verkäufer haben gemäß der Verordnung des Magiſtrats
vom 28. Juni 1916 den Buchſtaben „F“ (Fiſche), das entnommene
Gewicht und das Datum unter Rubrik C des Lebensmittelſcheines
mit Tinte oder angefeuchtetem Tintenſtift einzutragen und den Ab-
ſchnitt W des Warenbezugsſcheines II abzutrennen. Zum Einkauf
berechtigt ſind die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern
50 001 bis 60000, ſowie diejenigen Perſonen, welche bei den bis-
herigen Verkäufen nicht berückſichtigt worden ſind. Perſonen, an
deren Warenbezugsſchein ſich der Abſchnitt 10 nicht mehr befindet,
dürfen keine Fiſche erhalten.

Die Verkaufspreiſe ſind für Kabeljau ohne Kopf auf 2.10 M.,
für Seelachs ohne Kopf auf 2.10 M., für Scharben I auf 1.00 M.,
für Scharben U auf 0.75 M., für Scharben III auf 0.55 M., für
Knurrhahzn auf 0.75 M., für Rochen I auf 0.70 M., für Rochen II
auf 0.65 M., für Schollen J auf 1.65 M., für Schollen IV auf
0.95 M., für KHattfiſch auf 0.85 M., für Tarbutt II auf 1.65 M..
für Tarbutt IV auf 1.90 M. und für Merlans auf 0.98 M. für
das Pfund feſtgeſetzt.

Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken zu Hunderten ge-
bündelt im Stadt-Ernährungsamt, Schmeerſtraße 1 (Türaufgang',
2. Obergeſchoß, binnen 8 Tagen, unter Angabe ihres Reſtbeſtandes,
einzureichen. Zuwjderhandlungen werden gemäß der eingangs er-
wähnten Bundesrätsverordnung beſtraft, auch kann die Schließung
des Geſchäftes oder die Entziehung des weiteren Verkaufs der
ſtädtiſchen Ware verfügt werden.Im Kaufhaus H. Elkan, Leipzigerstrasse 87.

Halle, den 3. April 1917. Der Magiſtrat.
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Der anhaltende, in der Vernichtung größte aller Kriege übt auf das Wirtſchaftsleben eine ungeahnte Wirkung aus.
Er gibt manchen Berufsgruppen, ſo der Kriegsinduſtrie und ganz beſonders den großen Lebensmittel-Erzeugern die Möglichkeit zu einer ſchier

unumſchränkten Bereicherung, deren Anwendung in ihrer Konſequenz in faſt allen anderen Volkskreiſen eine ſtändig wachſe de Empörung hervorruft,
und er übt auf das Erwerbsleben anderer Gruppen eine nie dageweſene Zerſtörung aus. Zu dieſen letzteren Gruppen gehört aüch das Zeitungsgewerbe,
und zwar ſehr unterſchiedlich, je nach Art und Umfang der Zeitung.

end tauſende bürgerliche Zeitungen und Zeitſchriften dem Kriege ganz zum Opfer fielen und ihr Weitererſcheinen einſtellen mußten, ſind
die großen bürgerlichen Blätter info
lich auszunutzen, weniger in Miltleidenſchaft gezogen.

Opfer legte der Krieg der ſozialdemokratiſchen Preſſe auf, ſowohl hinſichtlich ihrer Tätigkeit infolge der Einengung unter die Zenſur,
welche die Oppoſitionsblätter am ſchwerſten trifft, wie auch deren geſchäftlichen Entfaltung. Nicht nur

lge ihrer umfangreichen Anzeigen-Plantagen und dem Beſtreben, bei ihrer Senſationsſucht auch den Krieg geſchäft

daß ihre zum Teil aus den ärmeren Volks
ſchichten zuſammengeſetzte Leſerſchaft am eheften zur Abbeſtellung greift, wenn durch die Einberufung der Exnährer die Not in den Familien Einzug
hält, ſondern die
der e äh her

en in allen

angeblich sere Kauffähigkeit ihrer Leſer muß auch neben ihrer allgemeinen Haltung für manche Geſchäftsinhaber zur Ablehnung
der für alle Tageszeitungen ſo notwendigen Anzeigen- Einnahmen iſt daher bei der ſozialdemokratiſchen Preſſe am größten.

Gegen einen weſentlichen Leſerrückgang hat ſich der Volksblatt- Verlag im Einverſtändnis ſeiner Aufſichtsinſtanzen durch die zeitweiſe Gratis-
lie und den dann bedeutend herabgeſetzten Bezugspreis der Zeitung für Kriegerfamilien von vornherein geſchützt und ſich damit auch das Weiter-

Verbreitungsorten geſichert.
Der Einfluß auf das Anzeigengeſchäft dagegen liegt zum großen Teil in den Händen der Leſer ſelbſt.
Alle VolksblattLeſer ſollen deshalb den Einfluß und Umfang ihrer Zeitung zu fördern ſuchen durch Einwirkung auf die inſerierenden

Se
kauf ig iſt.

ne weitere Aufgabe fällt unſeren Lefern zu.
eintretenden Einberufungen am umfangreichſten.

Es fehlt nirgends an noch zu gewinnenden Leſern; woran es fehlt, ſind die dafür notwendigen, agitatoriſchen Kräfte.
draußen in den Schützengräben oder ſonſt auf ſchwerem Poſten zum Schutze der Heimat den Kam p

eute, auch mit dem Nachweiſe, daß ſie die Maſſe des konſumierenden Publikums ſind, wenn auch der einzelne gegenwärtig mitunter weniger

Wie die Arbeiterklaſſe die zahlreichſte iſt, ſo iſt auch ihr Nachwuchs trotz der immer wieder

Dieſe ſind tätig
ir andere Zwecke lehnen ſie einhellig ab

und deshalb iſt es dringende Pflicht der Daheimgebliebenen, für die Eingezogenen neue Volbsblatt-Leſer zu werben.
Der Jeitungsdienſt der Arbeiterpreſſe iſt auch gegenwärtig, neben den allgemeinen Aufgaben der ſozialtſtiſchen Preſſe in Abwehr des

Lebensmittel Wuchers und der Publikation der Lebensmittel-Verſorgung, ein bedeutender und keinem Arbeiterhanshalt entbehrlich. Nach dieſer
ſchweren Zeit wird dieſer Dienſt ſich wieder in vermehrtem Umfange erſtrecken müſſen auf das wirtſchaftliche und politiſche Gebiet der arbeitender
Volksſchichten. Die dem Kriege vorausſichtlich folgende wirtſchaftliche Not, der kommende Exiſtenzkampf der Arbeiter, beſonders auch der aus
dem Felde heimkehrenden, erfordert eine gut verbreitete Arbeiterpreſſe.

Jeder Volksblatt-Leſer und jede Leſerin
halte nicht nur ſelbſt in dieſer ſchweren Zeit ſeinem Blatte di ZTrese, ſondern ſuche auch die Lücken auszufüllen überall, wo es nur möglich iſt, und

werbe neue Leſer der ſozialdemokratiſchen Preſſe,
neue Mitglieder den gewerkſchaftlichen u. politiſchen Organiſationen.
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